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Ich will den Ernst der Einsamkeit erheitern .

Der Furchen in die Stirne grabt ,

Beym Zephyr kluger sust wird nie die Freude

scheitern ,

Wenn sie die Segel hebt .
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Meinen Gruß Zuvor !

Nach Standesgeöüßr , Hochzuherehrende

Hochgelahrte , Hoch - und Wohlweise

Leser

auch

Ehr - und Tugendsame Leserinnen ?

Vermuthung , daß sie dieses Blatt aus

der Absicht in die Hand nehmen möchten ,
um zu hetzen , , wes Geistes Kind der Verfasser

sey , ist wohl so ganz »»gegründet nicht . Ich

wünschte ihnen daher , ehe sie sich die Mühe

. machten weiter zu lesen , ein gewisses Vertrauen

einzuflößen , daß in der Folge Ihnen und Mir

Nützlich seyn könnte .

Ihnen , weil sie alsdann das , was sie künf¬

tig in diesen Blattern etwa » Gutes finden möch¬

ten , als aus dem Munde eines wohlmeinen¬

den Freundes , mehr Zugang zu ihrem Herzen

finden lassen werden .

Mir , weil ich mit mehrerer Munterkeit und

mehr Herz zu schreiben im Stande bin , wenn ich
A z mich
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mich versichere halten darf , baß man bey mei¬

nen Mangeln ein Auge zudrücken , und sie mehr

entschuldigen als richten wird .

AVtc soll t ' ch ihnen dieses Zutrauen einflößen ,

SS ich bisher ganz unbekannt bin , und es auch

Bor der Hand noch zu bleiben wünsche ?

Wäre es wohl genug , wenn ich ihnen sagte ,

daß ich ein sehr friedfertiger Mann bin , der

jedem gerade so viel Gutes , als sich selbst gön¬

net ; der es ohne Neid mit ansehen kann , wenn

einer seiner Herren Collegen huntert Pranume -

ranten mehr auf sein Wochenblatt hak ; als er :

der weiter nichts wünscht , als seine Leser zu

Vergnügen , und mit unter , wenn sie es nicht

für zu stolz gedacht halten wollen , zu belehren .

In der That , meine Herren ! und sie meine

schönen Leserinnen ! was halten sie denn davon ,

wenn ich ihnen bewiese , daß Skaramutz und

Maclame X. besser als Skapin und Mademoi¬

selle V. tanze ? daß die Gedichte in dieser oder

jener Monatsschrift aus einem Allmanach ge¬

borgt worden ? und daß die anakreoncischen

Oden in diesem oder jenem Wochenblatts , we¬

der ,



der am Fuße des Berges Helikon , noch an der

Quelle die der geflügelte Pegasus mit seinem

Hufe cfneke , sondern höchstens im Rausche von

Gerstensaft unter einem Erker gesungen seyn

müssen ? gerade nichts ; —denn ich traue Ihnen

allen immer so viel gutes Herz zu , als daß es

ihnen nicht beleidigen sollte , wenn sie einen

armen elenden Autor so tief Herabgesetzt und

lächerlich gemacht sehen , der es gerne besser

machte , wenn es ihm an etwas weniger —als

am Verstände fehlere . Sind sie gütig genug

ihm für feine Mühe und Unkosten monatlich

oder vierteljährig die Gebühr und noch dazu

xrKnumersnäo zu bezahlen ; fügen sie wohl gar

noch soviel Geduld hinzu alles zu lesen , was man

ihnen auftischt ; Wer hat uns denn das Reche

gegeben , dawider zu murren , und ihnen in

ihren Vergnügen oder an die Ausübung ihrer

Pflichten der Nächstenliebe zu hindern ?

Also weg mit den persönlichen Beleidigungen ,
Anspielungen , Seitenhieben und Pasquillen :

Immer mit einem heiterm Gesichte , wie es die

jungfräuliche Iris auch nach einem Donnerwets

ter von, alten grämlichen PapaZevs , beybehält ;
A 4 im -
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immer lachend wie Gsßners Fluren , oder Llelsts

Frühling ; immer hüpfend wie die Grazien in

ihres Lieblings Noberre Balleten .

Wer wäre von ihnen wohl gallsächkig genug
im prgter ; oder diesen Frühling , den wir letzt

so sehnlichst entgegen sehen / im Augarken aus der

Absicht zu gehen , um sich mit seinem Weib « zu

zanken , seinem muthwilligen Buben das Fell

zu gerben , oder seiner Köchinn ein angebrann¬
tes Koch am Kopf zuwerfen ; nicht wahr ?

sie gehen um sich zu vergnügen , und laßen den

Kummer und die Zänkereyen zu Haufe -

Wenn sie nun Vieftn Winker etwan beym Ka¬

mine , oder hinter ihrem warmen Ofen , um sich

von Geschäften zü erholen , ein Buch in die Hand

nehmen , nicht wahr , so wollen sie eben so gerne
dadurch aufgeheitert werden , als im Sommer

durch denfchattigten Busch , durch die Zwitschern ,
den Bögel und die blumenreichen Auen ? Was

muß es ihnen aber alsdann verdrüßen , wenn sie

stäkt eines niedlichen Gesanges , einer naifen

Erzählung ? oder eines anmuthigen oder lustigen

Geschichtgeas , die ihre Stirne enkrunzeln sollten ,
und



lrnd die sie in dem Buche zu finden Hüften , Krieg
in allen Winkeln , und feine oder garstig eGrobhei -
ten auf allen Seiten eines einzigen Bogens finden .

Die Abende im Winker find so lang und ver -

drüßlich , nicht immer Maskeraden und Bälle -

Wenn ich doch das Vergnügen haben könnte ,

Ihnen wöchentlich eine Viertelstunde angenehm
verbracht zu haben . Wenn ich sie doch sagen

hörte , ich sey ein Gesellschafter von gutartiger

saune , dies wäre alles worauf ich meinen Au¬

torstolz einfchrenken wollte , und ich versichere

Ihnen , ich würde mich noch für hinreichend be¬

zahlt halten .

Zwar habe ich es darnach anzustellen gesucht ,
ich habe meinen Kräften nicht allein getraut ; ich

habe meine guten Freunde zur Hand , die schon
in der Republick der Gelehrten und unter der le -

senden Welt auf eine oder die andere Art rühm¬

lichst bekannt sind , die mich in der Absicht , sie zu

Vergnügen , unterstützen wollen . Dies ist aber

noch nicht hinlänglich ; ich ersuche auch sie ins¬

gesamt ; wenn sie etwa « in einer mäßigen Vier¬

telstunde selbst einen Versuch machten , und sich

A 5 unter
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«nter die Dichter und Autoren wagten ; lassen

sie ihn auch ihren Mitlesern zukommen . Ich

verspreche ihnen heilig , wenn sie es nicht selbst

Wollen , soll niemand ihren Namen erfahren .

Ach werde überdies für ihre Aufsätze die Sorg¬

falt , wie für die Meinigen , kragen ; und jeden

Aufsatz mit dem vom Verfasser selbst gewählten

Buchstaben bezeichnen , damit er seine Kinder

beym Schluß - des Potpourri leicht wieder fin¬

den könne . Auch wird die rvemggndische -Hand¬

lung in der obern Breonerstraß dafür Sorge

tragen , daß mir solche unentsiegelt zukommen ,

sie mögen nun solche mit der kleinen Post oder

auf andere Art dahin absenden .

Übrigens ist dieses Werk nur ein Versuch ;

« nd es wird blos auf den Geschmack ankommen ,

den die Leser daran finden werden , ob es nach

einem Vierteljahre noch fortdauren soll oder

nicht . Um mich hiervon zu überzeugen , werde

ich vierzehn Tage vor dem Schluße desselben

ein ordentliches Lcruünium anstellen . Jeder

meiner Leser hat eine Stimme , und wenn nicht

wenigstens zwey Drittel für die Fortsetzung stim¬

men , so wird es ohne Gnade geschloffen . Da¬

mit



mit die Stimmensammlung richtig geschehen

könne , werde ich jedem meiner Leser zur schon
bestimmten Zeit ein gedrucktes Blatt des In¬

halts zuschicken »

Ich Endes unterzeichneter stimme für — —

Des Lr' s mich oder ich freß sich »

Hier darf man nur in den lehren Raum die

Fortsetzung oder den Schluß setzen , seinen Na¬

men unterzeichnen , und es bey Abholung eines

neuen Stückes versiegelt in der Buchhandlung

abgeben lassen , wornach sich alsdenn richten wird

Ihr

ergebenster Diener

der Verfasser

v. M * "

Mek ,
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Meine Wünsche !

i .

Gieb mir , o Gott ! ein recht zufriednes Herz ,

Ein Herz voll Religion und Tugend ,

Das voll Gefühl bey seines Bruders Schmerz

Aus Ehrgeitz nicht , nein , blos aus Tugend

Den letzten Bissen theilt , den ihm die Vor¬

sicht gab ;

Das gern verzeiht , und selbst den Feind

noch liebt ;

Das sich beym Glücke nie erhebet ;

Wenn Unglück auch die schönste Stunde trübt ,

Sich standhaft halt . Zsts g' nug gelebet ,

Ss streu mein Sohn , mich segnend , Blumen

auf mein Grab .

Gieb mir , o Gott ! ein mittelmäßig Glück ,

Gleich fern von Noth und Ueberflusse !

( War ich gleich reich , am Grabe bliebs zurück ! )

Voll Dankbarkeit mög ' beym Genusse

Der
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Der Geber meines Glücks , Dr»! nie verges¬

sen seyn ;

Und könnt ich es , so gieb mir Därftigke ' t ;

Nur Brod und aus der Quelle Wasser

Erhält mich auch , und schätzet mich für Neid .

( Zwar arm , doch gut . ) Der reichste

Prasser

Stirbt einst wie ich. Mich deckt die Erde ,

ihn ein Stein .

3»

Gieb mir , o Gott ? daß wenn ich sa im Amt

Des Staates wohl befördern mäste ,

Daß mich der Schweiß des Landmanns nicht

verdammt ;

Daß die Chikane sich nicht brüste ;

Daß keine Wittwe mich bey Noch und Elend

flucht .

Auch gieb mir nicht , daß ich als Projektant
Den Pachtkontrakt zur Last erhöhe ;

Aus Eigennutz als feiler Denunciant

Und bloß um Gold vor Richtern stehe .

Auch
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Auch werd es nie von mir Lurch Niedrig

seyn gesucht .

4.

Gieb mir , 0 Gott ! ein recht gefällig Weib ,

Nicht zu gelehrt , doch keine dumme ;

Ein schön Gesicht , voll Witz zum Zeitvertreib ,

Kein Plappermaul und keine Stumme ,

Ein Weib das jederzeit mit lächelndem Gesicht

Und ofnem Arm dem Kuß entgegen eilt .

Die wenn mich Sorg und Kummer drücket ,

Die trübe Stirn mit ihren Küßen feilt :

Die sich zum Heerd , zur Eintracht schicket ,

Nie eifersüchtig ist , nie zankt , nie wider¬

spricht .

Die



Die

zwey Nebenbuhler .
ei »

Räthsel .

Än einem Arme der Donau , war das rechte

Ufer mit einem dicken Walde bewachsen, und

das linke machte eine der schönsten Wiesen , die

beständig eine Menge von Rindern und Schaa -

fen nährte , welche in die im Thals gelegenen
Dörfer gehörten . Dicht am linken Ufer erhob
sich mitten aus der Wiese ein ziemlich hoher und
breiter Hügel , auf dem eine zwar kleine aber

zierliche Baurenhütte stand . Die Hütte selbst
war mit Fruchtbaumen und Weinreben umgeben ,
so daß sie in der Ferne die Gestalt eines klei¬
nen Büschgens hatte .

Zn dieser Hütte wohnte Aeonsre mit ihrer

einzigen Tochter , die Wittwe eines Landmanns ,

der
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^ der bey seinen Lebzeiten ihr Glück und ihre

Wonne , so wie sie die ( einige gewesen . Er

war ein reicher Bauer in einem der benachbar ,

ren Dörfer , und seine Frau , dieTochkkr eines

^
Bostmeisters auf den Lande , harke ihm gleich¬

falls ein ansehnliches Vermögen zugebracht .
^

Ein unglücklicher Brand , noch mehr aber ein

Proceß , den sie mit ihrer Herrschaft zu führen

E
gezwungen waren , brachte sie bald jo sehr herun¬

ter , daß sie sich noch glücklich schätzen müßten ,
'

von dem Ueberreste ihres sonst so ansehnlichen

Vermögens noch diese kleine Hütte kaufen zu

können » walrram , so hieß Lco. rore . is Mann ,

d
bezog diese Hütte nur auf kurze Zeit . Dre

heftigste Liebe zü seiner Frau , die eine sieben¬

jährige Ehe keineswegs zu mindern vermochte ,

rmd die väterliche Zärtlichkeit zu seiner sechs¬

jährigen Tochter , die schon dazumal das schönste

Mädchen in der ganzen Gegend zu werden an¬

zeigte , versenkten ihn in die tiefste Traurigkeit -
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Die zwey Nebenbuhler

zur FsrtfetzunF .

Er konnte den Gedanken nicht ertragen , baß Per¬

sonen , die er so zärtlich liebte , durch ihm unglück¬

lich seyn sollten . Was Leonore nun immer für

Beweggründe hervorsuchen , und wie zärtlich die

kleine Therese auch ihren Vater schmeicheln moch¬

te , so unterlag er endlich doch dem heftigsten Kum¬

mer , und starb in den Armen seiner Gattin , die

er noch mit dem letzten Ldemzuge und mit thrä¬
nenden Augen um Verzeihung bat , daß er ffe , ob¬

gleich ohne sein Verschulden , unglücklich gemacht

habe. Die kleine Therese hieng an den kalten Hän -

den ihres sterbenden Vaters . Die Mutter saß
auf dem Bette , und ihr starrer fürchterlicher
Blick war immer noch auf dem todt in ihren Ar¬

men liegenden Waltram gerichtet . Ein treuer

Haushund heulte am Fuße des Bettgestelles , und
da der Todesfall gerade zur Zeit der Abenddäm¬

merung geschah , so kann man sich den Schrecken

mahlen , in den der junge Herr von wiesenr «alö
Potpourri II . Stück . B ae»
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gesetzt Wurde , der itzt eben m die Hütte eintrat ,

um das Unrecht wider gut zu machen , welches

der ehrliche Waltram im Proceß mir dem alten

Herren von Wiesenwald erlitten hatte , und der

gleichfalls wenige Wochen vorher gestorben war .

Der Anblick des Sohnes desjenigen , den Leo -

nsre für den Mörder ihres Gatten ansehen muß«

re , riß sie mit einmal aus einer Art von

Starrsucht , in der sie rief versenkt war . Der jun «

ge Herr , der mit einer heitern Miene hereintrat ,

die von dem Bewustseyn , daß er eine edle Hand¬

lung ausüben wollte , entstanden war , blieb , da

er naher auf das Bette zugieng , wie versteinert ste¬

hen. Der todte Waltram sank aus den Armen

Leonorens , aus ihren Auzen schoß ein Strohm

von Thränen , und mir Schluchzen stammelte sie

Wiesenwalden entgegen : da sehen sie , was sie

gemacht haben .
- Die kleine Therese die ihre Mut¬

ter nie so schrecklich weinen gesehen , verließ die kalte

Hand des Vaters , schmiegte sich um die . sture ihrer

Mutter , und weinte mit.

Die



Der junge Herr von Wiestnwald hatte ein

edles , empfindungsvolles Herz. Wenn er sich

auch nicht für schuldig gehalten hatte , das Unrecht

seines Vaters wieder gut zu machen , so würde ihm

doch ein Austritt , wie der , bey dem er ißt eins

Rotte zu spielen hatte , zu sehr gerührt Wen ,
als daß er nicht den Notleidenden alle ihm nur

mögliche Hülfe geleistet . Mir Thränen in den

Augen ergriff er Leonsren Sey der rechten und die

kleine Therese bey der linken Hand , zog sie still¬

schweigend aus der Hütte , hob sie iu seinen Wa¬

gen , und fuhr mit ihnen auf sein Schloß . Leo ,

«ore verließ zwar ungern ihre Hütte , in welcher

sie alles , was sie nur auf Erden liebte , zurück

ließ. Sie war aber von Schmerz zu sehr betäubt ,
und in dem Gehorsam gegen den Willen ihrer Herr¬

schaft beständig zu wohl unterrichtet worden , als

daß sie wider das , was ißt mit ihr geschah , im ge¬
ringsten hätte Einwendungen machen sollen . Sie

litt vielmehr alles ohne zu wissen , warum und wie

ihr geschah.



Der junge Herr , der während dem Einsitzen

durch einen seiner Bedienten schon Anstalt zum

Begräbniß waltrams gemacht , tröstete seine

neuen Gäste so gut er konnte . Er gab derMut »

ter ihre im Proceß Verlornen Güter in baaren

Gelde wieder , und versprach , das was der Brand

zu Grunde gerichtet , auf seine eigne Kosten wieder »

um aufbauen zu laßen . Dieses , noch mehr aber

die Zeit und das Wohlgefallen so Leonore an ih¬

rer kleinen liebenswürdigen Tochter hatte , brach ,

ten sie nach zwey Monaten von einer Krankheit

wiederum auf , in die sie gleich bey derAnkunft in

das Schloß , gefallen war . Doch schlug sie das

erste Anerbieten des Herren von wiefenrvalö aus ,

legte ihr jetzt erhaltenes baares Geld für ihre

Tochter bey ihm auf Interessen , und bat es

sich zur Gnade aus , daß sie bald nach wieder er¬

langten Kräften mit ihrer Tochter in die kleine

Hütte ziehen dürfte , in der Waltram , den sie

immer noch liebte , gestorben war .

/
Dies
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Dies Begehren war nun freylich nicht nach

Wiesenwkl - s Geschmack. Er hatte flch eine »

Plan gemacht , den Leonore durch ihren unver »

wütheten Antrag wo nicht ganz vernichtete , doch

wenigstens eine andere Wendung gab. Da wie «

ftnwal - Herr des väterlichen Erbes wurde , war

er zwanzig Jahr alt . Der Pfarrer des Dorfes ,

ein rechtschaffener und liebenswürdiger Geistlicher

war sein Lehrmeister gewesen. Dieser hatte stimm

Schüler die edelsten Grundsätze beygebracht , und

der Schüler machte seinem Lehrmeister durch die

Befolgung dieser Grundsätze viel Ehre . So rich -

tig er aber auf der einen Seite das Gute befolg »

te,was ihm der Pfarrer beyzubringen gesucht hatte ,

so sehr war er auch von einigen etwas wunderlichen

Grillen dieses sonst wackern Mannes eingenommen .

Der Pfarrer war der Meynung , daß es sel»

ten ein Frauenzimmer gäbe, die in ihrem i8km

Jahre noch die Unschuld des Herzens und der Sit »

ten besäße , die doch die größte Zierde eines jun¬

gen Mädchens ausmachten , und We' esenwalh

B Z glaub -



glaubte es mit ihm. Er fürchtete flch deshalb zu

heyrathen . Da er Lesnoren mit ihrer sechsjäh «

eigen Tochter eine Zeitlang im Schlosse um sich ge¬

habt hatte , fiel es Hm ein , flch an Thereftn selbst

eine Frau zu erziehen , und für ihre Unschuld zu

wachen . Er entdeckte dem Pfarrer seinen An¬

schlag , der ihm nicht nur billigte , sondern auch

auf alle Art zu unterstützen versprach . „ Der Der -

« lust der Unschuld , sagte er , geschiehet grösten »

„ theils durch böse Beyspiele , durch Umgang mit

„ lasterhaften Personen , und durch Bücher,die die

Ginne zur Wollust reihen : Wenn wir There -

ftn dafür hüten können , so wird sie so gut edel

„ denken und handeln lernen , als ein Mann ,

„ und sie wird Ihnen , gnädiger Herr ! ihre ganze

„ Unschuld zum Brautschatz mitbringen . „ Herr

von Wiefenwald fieng seinen Plan damit an ,

daß er Therefen lesen lernte , und sich um die

Gunst der Mutter , wie der Tochter bewarb .

Dieß kostete ihm nun freylich sehr wenig Mühe ,

denn die erste betrachtete ihn als einen Schutzgeist ,

der
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der sie aus ihrem Elende ßeriffen , « Nd dir letzte

liebte ihm wie ihren Vater .

So standen die Sachen als Lesnsrs Wie¬

derum irr ihre Hütte zu ziehen verlangte . Ihre

Bitten warm so dringend , und WLesenvoald so

wenig im Stande irgend etwas billiges abzuschla¬

gen , daß es ihr gar keine Mühe kostete den Tag

anzusetzen , an dem sie das Schloß verlassen woll¬

te , so sehr dieser Entschluß auch den Plan des

jungen Herren zu vereiteln schien. Er würde

hierüber so untröstlich gewesen seyn , als man ge¬

wöhnlich ist , sobald unsere eingebildete Glückselig¬

keit für beständig von uns Abschied zu nehmen

scheint , wenn ihm nicht der Pfarrer bewiesen

hätte , daß eben diese vsm Dorfe entfernte Hütte

zu ihren Vorhaben noch bequemer seyn würde , als

das Schloß . Dort würde Thsrese ganz und gar

keine Gesellschaft , als die ihrige und die der Mut¬

ter haben , wo es hingegen hier schwerer gehalten

haben würde , ihr allen Umgang mit andern ohne

Zwang abzuschneiden . Der Pfarrer nahm es auf

B 4 sich
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sich die Mutter dahin zu vermögen , daß sie in dem d

Plan des jungen Herren zur Erziehung ihrer Toch« g

ter willigen , und keiner Manns » oder Frauens » fl

Person ohne ihrer Seiden Mitwissen den Zutritt «

zur Hütte gestatten wollte . Lesnsre nahm alles h

willig und mit Dankbarkeit an , versprach mehr , 8

slö man verlangte - und hielt ihr Versprechen auf t

das allergenausße . d

. . . Ei

Therese , die in ihrem siebenten Jahre mit v

ihrer Mutter in die Hütte aus Ufer der Donau r

zurück kehrte , lernte von Wiesenwalden Lesen , d

Schreiben , auf der Harfe schlagen , Singen , und d

Blumen zeichnen ; vorn Pfarrer erhielt sie einen

sehr vollkommenen und gründlichen Unterricht in

den Glaubens , Wahrheiten , zu dem er noch etwas s

Naturgeschichte und verschiedene dem Frauenzimmer s

nothwendige Kenntnisse - fügte : und ihre Mutter !

Wies sie zum Rahen , Striken , und einigen leich« z

leren häußlichen Verrichtullgen an ; denn die l

schweren , sonderlich bey ihrer kleinen Heerde , über - ^

« ahm sie selbst. Unter diesen Beschäftigungen , i

die
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die der ganzen Familie manche vergnügte Stunde

gemacht hatten , waren beynahe stehen Jahre ver «

flössen , in denen Therese Niemanden als wiesen «

« alden , den Pfarrer und ihre Mutter gesehen

hatte , es wäre denn in der Kirche , oder einige

Bauren , die auf den benachbarten Feldern «bei »

teten , gewesen . Ihr netter Anzug , und ihre in

der That blendende Schönheit , machten , so oft ße

in der Kirche erschien unter dem jungen Bauren »

Volke einen kleinen AWand . Jeder war begierig

die schöne Pachters Tochter anzugaffen , bey her

der gnädige Herr des Dorfes beständig stock , so,

daß das Schloß fast unbewohnt zu seyn schien.

Therese verdiente in ihrem vierzehnten Jahre

schon mit grossem Recht diesen Beynamen der

schönen Pachters «Tochter . Sie war für ein

Frauenzimmer groß und schlank , obgleich nicht ss

zusammengeschnürt wie unsere Damen . Man

hatte die Bildung ihres Körpers ganz der Natur

überlassen, und diese schien dafür zur Wiederver «

geltung alle ihre Schatze einem einzigen Gegen «

B 5 stan «
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stände geschenkt zu haben . Zwey große blaue Au¬

gen , die mehr schmachtend als feurig schienen ;

langes blondes Haar ; eine zarte Haut , durch die

jede Ader mit ihren kleinsten Zwergen hervorschim »

merke ; auf den Wangen die Farbe der Unschuld ,

einen nach ihrer Größe pwportionirten Fuß , auf

denen ste wie ein Reh hüpfen konnte , und ei »

paar Arme , die ösgarch zum Muster genommen

haben würde, machten , daß jeder , der ste nur zu

sehen Gelegenheit hatte , für Bewunderung mit

offenem Munde stehen blieb . Eine Bewunderung ,

der ste sich alle Sonntage von dem Landvolk in der

Kirche aussetzen mußte . So schön ihr Körper war ,

so schön war auch ihre Seele . Adel , Großmuth ,

Mitleiden und alle weibliche Tugenden waren ihr

eigen .

( Die Fsrtfezung künftig . ) .

Lor «
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r ;

die Ä?ehrske Zuschriften , die ich seit Ausgabe des

m» ersten Stücks erhalten habe , lassen mich hoffen ,

-d, daß meine Blätter künftighin nicht ganz ohne

ruf Beyfall gelesen werden dürften . Nur eine einzi »

ei » ge hat den unzufriedenen Ton angestimmt , und

>en dafür gehalten , daß das Gedicht mit der Auf «

zu schuft , meine wünsche : ausgeschrieben sey. Da

mt ich eines solchen gelehrten Diebstahls theils nicht

lg, fähig hin , theils , wenn es sich wirklich so rer »

>er hielte , leicht überwiesen werden könnte , so ge-

rr , reichet mir diese Vermuthung zur Ehre und wird

ch, Mich aufmuntern mehrere Versuche zu wagen ,

hr

Uebrigens wünschte ich , daß die künftigen

Zuschriften mehr Beytrag als Urtheil enthalten

möchten ; ob ich gleich hiedurch bescheidenen und

gerechten Tadel nicht verbeten haben will , den

ich vielmehr auf alle Weise zu nützen verspreche .

Was
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Was der hungrige Gelehrte , bloß bey Am s

ficht der Ankündigung , dahin geschrieben , verdie - ?

net keine Beantwortung . r

E
Vernünftigen und einsichtsvollen Kunstrich -

lern , darf ich wohl nicht erst bitten , ihr Urtheil

wenigstens bis zum Schluß des ersten Quartals

aufzuschieben .

Dmmmaturgie .

§)ieser Artikel sollte eigentlich erst nach den

Fepcrtagen mit der Wiedereröftrung der Schaubüh¬

ne seinen Anfang nehmen ; wöbe - ich den Entschluß

gefaßt hattt , mehr vom Schauspiel überhaupt

und der Schauspielkunst , als von einzelnen Lo.

mödien und Schauspielen zureden , ob ich gleich

hiedurch , such dieses nicht ganz verredet haben

will .

Für diesmal mögen sie mit einer Stelle aus

einem Schreiben der Madame Naumanmn ,

Schauspielerin zu Linz , vorlieb nehmen ; das die¬

ser
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lm ser wahrhaft zur Ehre gereichet ; dem Verfasser der

>ie» beliebten Theater - Chronik aber um so wiükom »

mener seyn muß , da es sein Urtheil über diese

Schauspielerin berichtiget ,
ch«

„ Dem Herrn Verfasser der Theater «Chronik

» wurde ich sehr verbunden seyn , wenn er richti »

„ ger von mir urtheilte . Er muß meine Fehler

„ nicht wissen , sonst würde er Tadel , statt Lob

„ gesezet haben . Ein vernünftiger Tadel bessert ,

aber zu viel und unverdientes Lob erniedriget ,

M „ und macht mich in den Augen der Kenner zum

H« „ Gelächter . Will er mich künftig seiner Lritik

uß würdigen , so mag er sich bey meinen impar »

lpt theyischen Freunden erkundigen , diese werden

' o. „ ihm eine richtigere Auskunft , von meinen Feh »

ich lern geben. Doch bin ich den Herrn wienern

err für ihr gütiges Andenken verbunden — -

Hier sind wenig Kabalen . Da wir alle keine

^ » grosse Geister sind , so hat auch keiner von uns

, ^
» Ursache über den andern neidisch zu seyn. «

ie«
^ Wenn



Wem doch dieses unsre grossen Geister Seher«

zigM Wollten ? Madame Naumanmn macht die¬

se Denkungsart um so mehr Ehre , da sie wohl nie

vermuthen können , daß irgend jemand von diesem

ihren Privacschreiben öffentlichen Gebrauch machen

würde .

Hczzettel
aus

? Schlaraffenland .

Heute Donnerstags den 22. December 1774 .

wird in dem gelehrten Hezamphithcater , vor dem

Libebenthor folgende sehenswürdige Heze gehalten

werden . Wir versvrechcn uns um so mehr einen

zahlreichen Beyfall , da der gelehrte Pächter der«

selben , jederzeit mit neuen noch nie gesehenen

Stücken aufzuwarten verspricht , auch verschiedene

gelehrte wilde Thiere zum Vergnügen des Publi¬

kums aufzuopfern gedenkt .

i . ) Erscheinet ein Dichter in vollem Feuer , der

von zwölf Kunstrichtern ans verschiedenen Or¬

ten
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ten und Provinzen auf das schärfeste gehezt

wird .

s . ) Kömmt der bekannte starke wilde Lomödien -

schreiber , der von zwey gepanzerten Wochen¬

schriften gefangen wird .

3. ) Eine schöne französische Zote ave - ? Lüa . u-

xeZ L N̂ ures .

W . diL . W.

4. ) Werden zwey gelehrte Zeitungen auf den

Play erscheinen , Zu denen eine Wochenschrift

mit einer aufgesattelten lächerlichen Figur

herausgelassen , und ein unterhaltender

Txampf versucht wird . Sollte dieses Stück

wider Vermuthen fehlschlagen , so wird die

Wochenschrift , von einer Monatsschrift und

sechs gelehrten Zeitungen zu Tode gehezt .

5- ) Wird der bekannte junge Autor , nachdem

er sich vorher tüchtig in Bier und Taback be-

rauscht, mit sechs Handwerksburschm raufen .

§. )
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H. ) Sollen der grossen blinden gelehrten Zeitung ,

alle Werke , die in einer gewissen grossen Stadt

und Provinz herauskommen , Preiß gegeben

werden .

7. ) Hierauf wird wiederum mit einem Dichter ,

der von Kunßrichtern scharf gehezt wird «bge-
^

wechselt .

8. Wird ein grimmiger Autor von zwey Verle¬

gern seiner Werke wegen angepackt , und wenn -

fie es anders bereiten können , ihrer Wuth t

aufgeopfert werden . *

W. M . NL.
r

9. ) Erscheinet ein Präses , ein Defendent , und

sechs Opponenten , die den Satz ausfechten
^

werden ; ob zu einer Wochenschrift , bloß
^

allZemeiner Menschenverstand , oder ec-
^

was mehr als gemeiner Menschenver .
^

stand , oder ganz und gar kein verstand

Schöre . ^

r ' s. ) Den Beschluß der Heze macht ein Durchein¬
ander .
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An Mademoiselle

Latharina Leithnerin

sonst

!r , Schindle ein .

Ersten Sängerin bey den wälschen Opern

zu Prag § Venedig und London ,

ls«

>M - d eutsche KünstlerinDiana unter dem Lhore

lth der Nymphen .' Grazie auf der Bühne . ' verdien¬

test du nicht ein deutsches Lied ? Könnten nur

Ausländer von den Reizen der Kunst begeistert

Werden ?

nö
Elner Deutschen/der alle Töne gehorchen ,

en .m deren Kehle sich alle Sprachen zu harmonischen
oA ->>

^
Gesängen schmiegen müssen ; die von dem Gerste

der Dichter beseelt jeden Ausdruck durch M- nde
:r« „

Gebehrde doppelt fühlbar machen kann : — Die.
nö

melsdrsche Kehle einer solchen Deutschen , ver¬

diente keinen Gesang ?

W

Potpourri UI. Stück L SÜft
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Süffe Kehlereizender Ursprung fühlbar

., rerer Töne ! die du die Nachrigal , und die

^ hoch in Lüften schwirrende Lerche weit über den

„ Schwärm des andern gefiederten Volkes er»

„ hebst , solltest du nicht auch ein Mädchen , der .

„ die Natur vorzügliche Reize gab , über ihr Ge- .

^ schlecht erheben ? —
'

,

Süffe Kehlemodle fort und fort , Töne ^

„ voll Anmuth , Töne voll Zärtlichkeit , Töne

„ des Mitleids , Töne der schmerzhaften Empfin » ^

„ düngen , Töne voll edlen Stolzes , Töne voll „

„ Rache , voll Wuth — und Töne voll Liebe« „ „

^ Süffe Kehle ? und wenn du so modelst , so

schmilzt unser Herz bald zu sanften Gefühl ,

„ bald ströhmt ein verzehrendes Feuer in uysrer ^

Seele . — Singst du uns Rache , so zürnen

wir mit dir . Singst du traurig , wie Mich -

mele , da sie uns Temrus Untreue undWroz »

„ nens Schicksal im Busche klagte , so klagen wir

« mit dir ; und singst du uns sanftere Emyfin -

dun » -



^ düngen , ha ! > da fühlen wir ganz die be»

zaubernde Schönheit .

« Süssr Kehle. ' jezt bin ich ganz LhkIch

„ höre wie dein kühner Gesang den Geliebten zum

-> Streite wider seinen Nebenbuhler aufmuntert ,
— schon kämpfe ich mit ihm , und die wilde

Musik , die zitternd in gebrochner Luft schwimmt ,

« reißt mich fort — fort zum Angriff . Doch

» nein — jezt sinkt der Stimme laut Geschrey ,

sinkt , sinkt nach und nach in einem sterben -

den Fall — und ich sterbe mit dir . Noch ei»

», nen Ldemzug . ' — ach Welches Labsal —

„ ein tröstender Toni — er belebt mich.

» Habe Dank , holde Schöne . ' habe Dank ,

» ich bin wieder ich selbst-
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Gelehrte

Rhabarber - Büchse
das ist :

Bewährte ,

von den Aldermännem und Zünften der

gelehr » n Republik

Approbiere /

a u ß - A P o t h e k e.

Wider alle gelehrte » sowohl epidemische als chro»
msche und andre Krankheiten .

In

einem kurzen Auszugs
und

in Liese bequeme Form gebracht , so daß sich jeder

mit einer solchen Krankheit Behafteter selbst Raths

erholen könne , ohne erst zu einem Arzney »

kundigen seine Zuflucht zu nehmen ;

von

P, G. «. M ' "

der gelehrten Krankheiten Doktorin

Lum krivils ^lo Laerss ksi ^libliLLL iirtLrarias .

^aß die Gelehrten besonders mit vielen und

schwere » Krankheiten behaftet sind , wird dir mein

lie»
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lieber Leser , aus der täglichen Erfahrung bekannt

seyn. Darfst dich darob eben nicht wundern , sinke»

mahlen das tägliche Sitzen und Studieren , dann

das Lesen vieler gereimten und ungereimten Din »

ge , Krankheiten des Leibes und der Seele hervor

zu bringen vermag , wie dir dieses alle gelehrte

Arzeneybefliffene vom Gott Aeseulap , bis auf den

Docror Menadis , sä unguem ullgus auf deutsch

und lateinisch zu äsmonstriren vermögen . Da ich

nun durch meine vielfältige Erfahrungen und hau »

figcn Umgang mit kranken und gesunden Gclehr «

ten am besten im Stande zu seyn hoffe. , die mancher¬

ley Symptomen anzugeben , mit der diese oder je¬

ne Krankheit einzutreten pflegt , dann ihren Fort¬

gang so wie die kritischen Tage und die Zeit da

sich die Krankheit bricht , richtig zu bestimmen ;

dann aber auch die besten Mittel vorzuschreiben ,

durch welche die Genesung des Patienten befördert

werden könne : als habe ich es der Mühe werth ge»

hatten , alle diese meine Erfahrungen in ein Bü »

chclchen zusammen zu tragen , und dir , lieber Le»

fer ! zumNutz und Bequemlichkeit im Dr « S zu ke-

L I kör«
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fördern , In der Hosnung du werdest meine dar « -

über obgewaltet ? Mühe mit Danck annehmen , dir ;

solche zu Nutzen machen , und schließlich daraus

erkennen , um wie viel täglich jede Wissenschaft l

überhaupt , insbesondere aber die Arzneygelarheit e

zunimmt ; welche doch vorher von dem Unverstands « z

gen Pöbel so sehr verachtet und den niedrigsten Ge« ;

werben gleich gehalten worden . s

Damit ich aber in diesem kleinen aber desto z

nutzreicheren Werke recht ordentlich und systema - z

tisch fürgehen mög ? , so werde ich jederzeit der §

Kranckheit selbst , eine kleine Beschreibung , die z

ihren Ursprung , nebst ihren Symptomen , und Ab« z

änverungen enthalten soll , voraus schicken , ehe j

ich zur Heilungsart , und den verschiedenen Mit « z

teln und Manen schreite , die dergleichen Krank - ;

heften aus dem Grunde zu heben vermögen . ;

Ich sage , und in der That ich sage !

nicht zu viel , Denn man wird vsm Hpppocrates ;

an , bis auf unsere itzige Zeiten, in keinem alten

Mann «
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-> Manuskripte , das auf irgend einer Bibliothek von

? Motten gefressen wird , noch in irgend einem ge.

s drucktem Buche es sey so alt oder so jung es wol»

'L le , eines von meinen Recepten finden . Wobey

t es um so mehr zu bewundern , daß die Krauter

zu meinen Umschlagen , Tranken , Decoeten und

-« Mixturen weder in den Garten , noch in den Wie¬

sen oder Wäldern wachsen , daß die Sxecüss zu

meinen Pulvern , Pillen , Salben und Pflastern ,

s nicht in den Steinklüften oder Höhlen zu finden

'r sind , ja daß ich zu allen diesen , auch nicht das

k Blut eines einzigen Thierchens , Wurm , Vogel

^ oder vierfüßiges Thier vergießen darf . Meinet »

^ halben dürfte kein UsZnum Minerals , kein rs >

k AQUM vexstadils , noch rs § num Lllimals ausser

den Menschen selbst seyn , meine Lrcana würden

^ dennoch bestehen , und ihren Nutzen gewahren ;

Wie fich denn solche in der Folge von selbst der »

gestalt anpreisen werden , daß ich für unnütz hal »

e te alle isllimonia der Rahe nach anzuführen ,

s die verschiedenen Kranken , da Sie genesen wa¬

lk L 4 ren ,
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ren , mit grossen L obescrhebungen und Da nksa« z

Zungen ausgestellt . ei

k

Daß ich Mine ^ resna nun hier deo ganzen n

Welt vorlege , und mir solche nicht gleich andern , k,

zwar mehr berühmt doch weniger allgemein nützli » ^

chen Atcanen « Krämern , für grosse Summen abkau » ^

fen lasse , kann hir , mein lieber Leser , dieGm ;

te meines Herzens zur Gnüge beweisen ; sintemah » l

len ich jedermann gerne gesund und fröhlich sehen L

möchte . Denn zur vernünftigen Freude ist her r

Mensch geschaffen , und wessen Herz kann wohl b

der Freude offen stehen , sobald es ihm an Ge«

sundheit mangelt .

Ich habe oft darüber nachgedacht , warum

man von den Gelehrten , sonst einer wirklich recht

guten Art von Leuten , gewöhnlich zu argwohnen

pflege , daß sie kein gutes 6erz hatten . Und ich

habe gefunden , daß dieser Argwohn anfalle Wei «

se »»gegründet ist , denn entweder ist der Gelehr¬

te gesund , und dann stehe ich dafür , daß er ein

gu -
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a- gutes Terz * besitzt , und ist er es nicht , so hak

er doch mehrentheils kein böses , sondern nur ein

krankes Herz. Zwar will ich aber dadurch nicht

en leugnen , daß es nicht Gelehrte mit einem kran «

a, ken und bösen Herzen zugleich geben sollte ; diese

li » find nun freylich je klüger sie find , desto mehr die

u» Pest des menschlichen Geschlechts ; aber solcher sind

ü« doch immer sehr wenige . Und wäre es wohl bik-

h" lig eine ganze Zunft für Diebe zu halten , weil ein

m Einziger unter ihnen gestohlen , ja sogar ihre Kin «

er der und Kindeskinder in gleichen Verdacht zu ha«

hl ben ?

( Die Fortsetzung künftig . )

m

* Hier ist Güte des Herzens nicht für Dummheit
oder Schwäche anzunehmen, denn ich bin der Wei¬

ch nung , daß dumme Leute mit einem gar zu guten
Herzen in diesem Verstände genommen, eben nicht

i« die Menschen find , die man zu schäzen Ursache
hat.

er

K

T Z Mei «
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Meine Hofnung .

1.

Mir glänzet mitten unter traur ' gen Tagen ,

Die ich schon itzt verlebt , und noch erleben soll.

Nur Einer noch :

Ein Tag — dem Myriaden Nächte Klagen

Nicht theuer gnug erkauft ; ganz Himmel , Wonnevoll

Ach — kam er doch ! Z

» r2.

In diesen nebelvollen Wintertagen ; ^

In der beeisten Flur , die itzt der Frost versteint ^

Seh ich mein Bild .

Jetzt ist mein Winter , Titans ferner Wagen

Don mir gekehrt . Derrvaiß ' t , und arm , und ohne <-

Freund

Ist Tod mein Schild . L

3-
3

Du Sterbetag allein^ bist mein Verlangen ^

Mast' loser Hofnung Trost und mein erwünschtesZiel ,

Du bist mein Glück.
Dem
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Dem Narrentand , an dem die Menschen hangen

Gönn ich , zabs auch ( doch ists nicht wahr ! ) der

Menschen viel«

Kaum einen Blick ,
ll.

4»

Siel Menschen ? — ja. ' - - Recht dumm geputz«

voll te Narren

Der eine bleich von Geiz , der and' re roth von Stolz ,

Und meistens — dumm.

Such einmal was ! da kannst du lange harren .

Sey arm ! und fleh : Sie find gefühllos wie ein Hol ;
^

Zum Wohlthun stumm «

S-

hm Sey klug und gut ' — bey Gott — es ist noch

schlimmer

Selbst Sokrat ' s Weisheit war nur noch Verbre ,

chen mehr.

Nur habe Geld ,

Nur Gold — sonst nichts — ist Glück , dann

hast du immer

Recht .r



Recht . — Hai sey Narr , sey dumm , sie ließt dich

doch recht sehr

Die gute Welt -

Ich W' die Welt ? — sprecht ( muß ich ffemcht

hassen ?

Ich bin ein Mensch wie ihr , that für euch , was

ich konnt ,

Ich liebte euch.

Ihr aber habt mich grausam , falsch verlassen ,

Richt einen Bissen Brod habt ihr mir je gegönnt .

Geht — bessert euch.

7-

Nrm nicht mehr weit , du glücklichster der - Tage. '

An dem ich froh und sanft hinüber schlummern

soll ;

Willkommen drr. —

Bald ruh ich dort , ganz frey von aller Plage

Dann bin ich glücklich, reich , und aller Freu¬

den voll .
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H Lvrresyondence .

eingesandten Briefe sind was Loh und Tas

del betrift , nur für mich interessant ; ich könnte

^ also keinen , ohne gähnen zu machen , hier einrücken .

Der Beytrag des Herrn von W. war mir

um so angenehmer , da ich den rühmlichen Fleiß

desselben , sich um Wien verdient zu machen , schon

lange schäze, aber die darin enthaltenen Sachen ge»

hören keinesweges für meine Blatter , wie solches

ihre jezige Einrichtung am besten zeigen muß. In¬

dessen werde ich mir Erlaubniß des Herrn von W.

davon an einem andern Orte Gebrauch machen ,

wo solche mit Vergnügen angenommen und nütz-

, lich zu lesen seyn werden .

Noch hat sich der Verfasser der Babet und

der Vorlesungen im KaichmA , in der Ankündi¬

gung dieser Leztern , so en xsLmt an unserm

Potpourri gerieben . Wir verzeihen ihm für dies »

mahl , weil wir dafür halten , daß es ihm zum

Schluß
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Schlüsse seiner Ankündigung um ein bon war zu

thun gewesen . Sollte er aller künftighin seine

Lanze mächtig wider uns einlegen wollen , so hallen

wir bereits einem unserer edlen Ritter , von dem

wir versichert sind , daß er fest im Sattel fizt , !

und die Blässen seines Gegners schnurstracks zu

entdecken weiß , Befehl gegeben z so viel Gänge ^

zu wagen , als es jenem zu machen nur beliebig ist« .

Die zwey Nebenbuhler ,

zur §ortsetzM §.

E^oöald es an einem Sommerallende dunkel zu

werden anfieng , war Therese gewohnt entweder

in Begleitung ihrer Mutter , oder in der des Herrn

von Wiesenwald , oft auch nur in Gesellschaffk

eines meisten Bologneser Hündchens , an dem sie

einen besonderen Wohlgefallen harte , einen Spazier »

gang längst dem Ufer zu machen. Die an dem

Ufer sich gewöhnlich UM diese Zeit aufhaltenden

armen Fischer , sahen nichts lieber als wenn Therest ^

ganz allein diesen Spazier,rang machte , denn da

waren sie versichert , jederzeit eine ansehnliche Sunn

me
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nie Geldes unter sich ausgetheilt zu sehen , welches

sie, wenn sie in Gesellschaft anderer war , unterlassen

wußte , theils weil es ihr von dem Pfarrer ihren

Lehrer eingeprägt worden war , Gutes in der Stille

zu thun . , theils weil die Mutter dergleichen All -

mosen eben nicht gar zu gerne sah , und solche ryehr

für Verschwendung als Gutthaten hielt . Ueber «

Haupt genommen , war Lesnsre wie man solches

den Alten gewöhnlich schuld giebt , etwas gar zu spar »

sam , wozu Therese aber nicht die geringste Neigung

fühlte , die jedem , der ihr nur arm schien , lieber

alles mit beyden Handen zugeworfen haben würde .

Hatte Therese in den Zeiten gelebt , wo man

noch jede gute Handlung von einem Gotte Her¬

schrieb , sie würde von den armen Fischern gewiß für

die wohlthathige Göttin des Nutzes angesehen wor¬

den seyn , und in der That gehörte eben nicht zu¬

viel warme Einbildungskraft dazu , wenn man

Sie des Abends in einem Missen MxUxss mit lan¬

gen fliegenden blonden Haaren , und offenen Han¬

den , die hier und dort Wohlthaten ausßreüeten ,

daher hüpfen sah.

Einst



4s ^ A

Einst gieng Therese an einem sehe schönen

Wende , ob es gleich den ganzen Tag trübe und

regnerisch gewesen war , so daß Herr von wiesen -

wald auszubleiben fich genöthiget sah , ganz allein

spazieren . Sie hatte bereits alle Taschen ausge¬

leert , und war im Begriff wiederum nach Hause

zurückzukehren , als ihr kleiner Bologneser von,

gahen Ufer herunter ins Wasser purzelst ' , und da er

Nicht schwimmen konnte , das Ufer selbst zum hinaus ,

klettern auch zu steil war , gewiß ersoffen seyn würde ,

wenn man ihm nicht bald zu Hülfe eilte . Therese

rick einigemal laut nüch den Fischern die am Ufer

gesessen waren , da sich aber niemand regte , und

zu Vermuthen stand , daß ße, durch ihre Wohlthaten

Msamget , Werts nach Haust gegangen warm , so

besann sie sich nicht lange , sondern versuchte das

gähe Ufer HLnabzuklattern , indem sie sich mit der

linken Hand an einem Zweige eines dicht am Ustr

stehenden Crlenbusche - festhielt . Sie war bereits

im Begriff ihren HuM z« ergreifenals der Zweig

vorn Busche abriß . , und sie selbst rückwärts ins

Wasser stürzte .

( Die 8srtjetztm § folgt . )
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Die zwey Nebenbuhler

zur §HLtsetzun §.

^uf das Rufen Thsreftne nach den Fischern ,

noch mehr aber auf das Geräusche , welches ihr

Fall im Wasser machte , kam ein junger Herr her -

zugeraunt , der mit der Flinte auf der Schulter ,

ermüdet von der Jagd , langst dem Ufer nach Hau -

se gieng. Er war gerade zur Zeit angelangt , d«

der mit dem Oberleihe im Wasser liegenden Un¬

glücklichen schon alle Kräfte sich aufzuhelfen vee-

giengen . Er sah , daß das Wasser am Ufer nicht

tief war , und besann fich nicht lange herab zu

springen , nahm die halb Ertrunkene unter den

Armen in die Höhe , und nachdem er ihr das ein -

tzeschlukte Wasser wieder VvN sich geben lassen , hob

er sie auf das Ufer und kletterte ihr nach. Bisher

hatte Thersse noch einige Zeichen des Lebens ge¬

geben , kaum schien sie aber ausser Gefahr zu

seyn , als sich eins Ohnmacht einstellet ?, die um

so mehr tödrtich zu seyn drohet ?, da die Gefahr deS

Potpourri IV . Stück . D aus -
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ausgestandenen Schreckens und der schädlichen Nässe

ihrer Kleidung , noch durch die Furcht , sich in

den Händen einer unbekannten Mannsperson zu

finden , vermehret wurde . Eine Sache , die sie

sich allerdings gefährlich vorstellen mußte , da man

ihr solches von Jugend auf als das größte Un«

glück für ein junges Mädchen betrachten lassen.

Der junge Herr befand sich itzt in weit

grösserer Verlegenheit , als da Therese noch

im Wasser lag. Vorher trieb ihm bloß Mit «

leiden , einer Unglücklichen zu Hülfe zu kommen /

zu ihrer Rettung an ; jezt aber mischte sich etwas

mehr als Mitleiden in seine Empfindungen , da

er das schönste Mädchen , so er in seinem Leben ge¬

sehen zu haben sich erinnerte , mit Todesblasse

überzogen vor sich liegen sah. Er war so sehr in

Gedanken mit den Mitteln beschäftiget , die er in

der Geschwindigkeit zu Theresens Hülfe aussinnen

zu können glaubte , daß er seinen eignen Schmerz

und die Wunde vergaß , die ihm der kleine Bolog «

nefer , da er Theresm aufheben wollen , gerade

^ ü. -ec
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Der das Auge gebissen. Es hatte ihm vielmehr

die Treue des Thieres so sehr gefallen , daß er es

zur Dankbarkeit mit vvm Rande des Ufers in die

Höhe half . Nach einigen hin und hergemachlen

Überlegungen , sah er sich um , rvo in dieser Ge»

Zend ein Hauß seyn möchte , und da gerade Leo »

norens Hütte die nächste war , so nahm er die

noch immer Ohnmächtige auf seinen Arm , und

trug sie dort hin.

' Es ward ihm zwar etwas sauer mit seiner

. Bürde den Hügel herauf zu steigen ; doch war er

in seinem Leben vielleicht nicht geschwinder grlau «

l ftn als izt. Er fand die Hausthüre offen , und

- da er nichts weniger vermuthen konnte , als die

e Mutter seiner schönen Unglücklichen , die er dem

l Anzüge nach für ein Landfraulein in der Gegend

r herum halten mußte , in dieser Hütte zu finden /

r trug er sie gerade ins Zimmer , wo die Mut »

z ter mit kleinen häußlichen Verrichtungen vor dem

, Kamine , der ihr statt eines Lichtes dienere , be-

e schäftiget war . Bey dem ersten Eintritt vermu »

D -- tßete
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thete Lssnsre Wisfenwalös Ankunft , der ge»

wohnt war ohne Komplimente einzutreten und

wollte ihm schon willkommen heißen . Wer Gott ?

wie erschrak Sie nicht , als ste ihre Tochter , des

rett Kopf , wie der eines Todten , entstellt und

bleich auf die Schultern des jungen Herrn herab »

hieng' , in nassen Kleidern auf den Armen einer

unbekannten Mannsperson erblickte , der von

Staub und Schweiß , die ihm theils die Jagd ,

noch mehr aber seine jetzige ungewohnte Arbeit aus »

getrieben , ganz wild aussah ; zu welchem fürch »

terlichen Ansehen noch die Wunde über dem Auge ,

wovon das Blut die Wange herunter triefte , vie¬

les beytrug . Lesnore sank auf ihren Stuhl zu»

rük , während dem der junge Herr ohne sich an ir »

gend etwas zu kehren mit seinem geglaubten Fräu¬

lein auf das im Zimmer stehende Bette zuwan »

derte , und solche darauf niederlegte .

Gute Frau ! kehrte er sich darauf zu

Lesnoren , hier ist ein Fräulein , das unglük »

licher weise ins Wasser gefallen ; seyd so gut

und



,, und helft sie mir ausziehen ; fie lebt wirklich

» noch , und bloß eine Ohnmacht , die — » Gott !

so lebt sie noch , — es ist meine Tochter .

Eure Tochter ?

JHt wollte fie vom Stuhl aufstehen , und zu

ihr eilen , als wiesenrvald gerade zur Thür her »

eintrat . Der Mutter , die sich leicht den Ein -

druk dieses Schauspiels bey WLefenwalden vor »

stellen konnte , und ihm beym Anblick einer fremr

den Mannsperson in ihrer Hütte gleich unter der

Thüre den Degen ziehen sah , war so viel Unglück

auf einmal , zu viel zu ertragen ; fie sank neben

ihren Stuhl , von dem fie itzt aufgestanden war , ih¬

rer ohnmächtigen Tochter zu Hülfe zu kommen ,

ebenfalls kraftloß und ohnmächtig nieder .

Hiedurch ward WLesenwalds Zorn nur noch

mehr entflammt . Er gieng mit einem drohenden

« Wer seyd ihr ? Was sucht ihr hier ? » auf dem

Unbekannten loß , der sein Weidmesser zur Ge¬

genwehr zog: und indem er mit der linken Hand

D 3 auf
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auf Theresen zeigte « ganz kurz antwortete ;

» Diese Unglückliche habe ich aus dem Wasser geret »

^ tet , itzt liegt sie in Ohnmacht , laß uns erst

„ diese retten , hernach sprechen wir weiter . »

Wiesenwald hatte Thsresen zwar gleich beym Ein »

tritt ins Zimmer mit den Augen gesucht , aber

andere Gegenstände hatten ihm noch nicht so weit

kommen lassen , sich ihrenthalben weiter zu erkun «

digen. Bey den ersten Worten des unbekannten ;

diese Unglückliche habe ich aus dem Wasser

srrsttet lief er ohne weiter auf etwas zu hören

gerade nach dem Bette , vergaß den Degen , den

er in der Hand hatte , und da er ihn gewahr

wurde , hatte er Theresen schon die Spize dessel¬

ben durch den Arm gestoffeu.

Der Unbekannte , der nicht anders vermu »

then konnte , als daß wiesenrvald die auf dem

Bette liegende Ohnmächtige zu ermorden willens

sty , faßte ihm rücklings bey den Haaren , und

schleppte ihm mit männlicher Starke gerade zur

Thür hinaus , die er hinter ihm mit der Bedro »

hung



RA » ss

hung zuschloß , daß Wenn er auch nur Miene ma«

chen sollte , die Thüre zu eröfnen , oder auf ir¬

gend eine andere Art ins Zimmer zu dringen , er

ihm mit seinem eigenen Degen , denn er hernach

vor Theresens Berte fallen lassen , auf der Stelle

durchbohren wolle,

Der neue Schmerz , den wr ' esmWald , The »

reftn durch die Verwundung am Arm zugezogen

hatte , wirkte gleich einer Arzeney auf ihre Le¬

bensgeister . Sie war die erste , die wider zu fich

selbst kam. Der Unbekannte stand vor ihrem Ber »

te. Eine unnachahmliche Nöthe überzog das bis »

her entstellt und bleich gewesene Gesicht .

« Wie befinden sie fich itzt , mein Fräulein ? «

frug er die zitternde Unschuld , und griff zugleich

nach ihren Arm , um zu sehen ob die Verwun «

düng auch von Bedeutung wäre .

Etwas besser , mein Herr ? können fle mir

« nicht sagen wo meine Mutter ist ?

D 4 «JH -
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^ Ihre Mutter — ( hiergerieth er in Derle «

genheit , da ihm in der Geschwindigkeit kein Vor «

wand einfallen wollte , der ihr den Zustand der «

selben verhütt hakte ) — « befindet sich nicht

wohl . «

^ Gott ! wo ist sie , meine Mutter . ' - —meine

Mutter ! » - —

Ztzt wollte sie sich vom Bette in die Höhe heben ,

sgnk aber kraftloß zurück. Eine neue Ohnmacht

harre ihr leicht das Leben kosten können , wenn

nicht das Schreien der Tochter zur rechter Zeit die

Lebensgeister der Mutter zurück gerufen hatte ;

die sich von der Erde ausraste , und mit einem

Strohm von Thränen , der ihr zu gleicher Zeit

aus den Augen schoß , in die Arme der Lochrer

warf .

Eine Zeitlang hörte man nichts , als meine liebste

Thsrese , «sss fehlt dir ? was ist dir zutzestof «

lm ? welches die Wdre Wir Seufzer , Thränen und

M «
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Küssen , die ihr die Mutter zehnfach zurückgab, he«

antwortete . Diese Scene ward durch einen „ macht

mit Güte auf oder ich brauche Gewalt „ des Wie »

senwald , der zugleich stark an die Thüre schlug ,

unterbrochen . Das ist Wksmwald , das ist mein

Vater , sagten Lesnsre und Therese zugleich. Die

erstere sprang von Bette auf , um ihm die Thüre

zuöfnen , als sich der Unbekannte zwischen fle stell »

te , und sie mit den Worten aufhieltIhr Va¬

ter ! folglich ihr Mann ! und er wollte die Toch »

ter ermorden ? „ W iesenwalh meine Tochter ermor «

den ? „ schrie Lsonsre , „ nein Las ist nicht mög-

sich „

„ Das ist nicht möglich » bat Therest , machen fie

„ ihm auf , er will uns gewiß nichts Uebels . »

Und doch , bitte ich ste , die Wunde an ihrem

„ Arm anzusehen , deren größere Gefahr ich da«

- durch , daß ich ihm zur Thüre hinausgeworfen ,
Verhindert habe.
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„ Meine Tochter verwundet ? „

Jtzt sprengte Wiesenwald die Thüre auf , und

trat unbewafnet , dem Umbekannten entgegen . „

Sehen sie mein Herr ! ich bin unbewafnet - , aber

ich fürchte sie nicht . Sie haben mir wie einen

» Buben begegnet , wenn sie ein Edelmann sind,

„ werde ich zur andern Zeit deshalb Rechenschaft

„ fordern . Jetzt lassen sie mich nur erst ganz

.. das Schicksal meiner Theresia wissen.

Ich befinde mich , itzt ziemlich wohl , gna«

„ diger Herr. ' fiel ihm Thereft in die Rede,

Auf den Ton ihrer Stimme stürzte sich Wie«

fenwald dem Bette entgegen . Sie ergrifseine Hand ,

die sie zärtlich und ehrfurchtsvoll Mete , wahrend

dem Wiesenwald eine der ihrigen mit eben den

und noch feurigeren Regungen an seine Lippen

drückte . Die Mutter mischte sich mit unter diese

Zärrlichkeitöbezeugungen , und alle schienen auf

die Gegenwart des vierten vergessen zu haben , der

Wie versteinert da stand , und so verschiedene ein«

an »



ander sich wicdersprechende Handlungen nicht mit

einander reimen konnte ,

Therese ficng an sich über Frost zu beklagen , der

von der Raffe ihrer Kleider entstand . Leonsre

hat also Wiesenwalden sich mir dem umbekann »

ten Herrn , der ihrer Tochter das Leben gerettet

hatte , auf eine kurze Zeit hinauszubegeben . Hier

erwachte tViefcnwalds Zorn wieder , den theils

die vorher erlittne Begegnung , theils die geglaub »

tr Zudringlichkeit des Fremden nicht ganz ohne

Grund in ihm rege machte .

Er warf einen wilden Blick nach ihm hin ,

und eilte , mit einem, , ich bitte , folgen sie mir

zur Thüre hinaus in ein kleines Weingebüsch , das

auf der andern Seite des Hügels angebauet war ;

wohin ihm der Unbekannte auch ohne ein Wort

zu reden folgere .

( Die Zortsetzrms künftig . )
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Gelehrte *

Rhabarber - Büchse
'

oder

Bewährte ,

Hauß - Apotheke
in Krankheiten der Gelehrten re. ,

( Zur §- rtfttzunA . ) r

— !

Das I . Kapitel .

Vom Roller

3?ach diesem kurzen Vorbericht , schreite ich

nun ohne weiters zur Erklärung und Heilungs »

srt verschiedener gelehrten Krankheiten fort ; wo- -

key ich mich jedoch an keine gewisse Ordnung hin»

Len werde , ob ich gleich weiß , daß eine gelehrte

Krankheit oft in der andern ihren Grund hat ; wie

ich denn solches in der Folge zu bemerken nicht er»

mangeln werde. Ich hätte freylich zu einer jeden

Krankheit auch eine Krankengeschichte liefern kön»



mn , da aber die Personen , denen ich durch mei»

ne Kunst wieder zum Verstände geholfen , noch le«

den . so habe ich solche nicht hiedurch gleichsam der

öffentlichen Schau ausstellen wollen .

Es giebt Krankheiten , die die kranken Gelehr¬

ten in jedem Alter mit einander gemein haben ,

es giebt andere , die nur den jungen Gelehrtem ,

wieder andere , die den alten Gelehrten allein ei¬

gen find. Der Ordnung nach werde ich mit denen ,

die besonders den jungen Gelehrten gemein sind,

den Anfang machen .

Unter diese gehöret nun insbesondere der

Roller . Man darf sich eben nicht daran stoßen , daß

die sese igentlich eine Pferdekrankhcit sey. Es ist wahr ,

junge Pferde , die in guter Fütterung stehen , und

dabey gute Pferdetalent ? haben , sind öfters mit

dieser Untugend behaftet . Weniger findet man

sie bey Pferden , die Sacke zur Mühle tragen , die

einem Liacker sein Brod erwerben , oder die auf

der Landstraße den Kaufleuten und Buchhändlern

ihre
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ihre Güter zuführen ; auch ist sie seltener unter

PostpferLen anzutreffen , die jedermann , der Geld

hat , und reisen will , zu Gebore stehen müs.

ftm Aber auf eben die Art , trift man die¬

sen Koller , Weniger bey Gelehrten an , welche ei¬

ne schwerere Last von Hauskreuz oder Geschäften für

die menschliche Gesellschaft , insbesondere aber für

die Obern unter denselben , als da sind Fürsten ,

Macenaten , Buchhändler und Weiber , auf ihren

Achsel « tragen . Mehr findet man ße bey Pfer¬

den , die erst in die Schule kommen , zugeritten ,

oder in einem Staatswagen eines jungen Herrn

eingefahren werden . Gerade so kann man unter

jungen Schriftstellern den Roller sonderlich bey

denen merken , die erst von der Schule kommen ,

oder noch wirklich in der Schule von einem Kunst¬

richter , schönen Geiste , gelehrten Zeitungsschrei,

der , Dichter w. zugeritten oder eingefahren werden.

Alle diese in die Augen leuchtende Aehnlich -

keilen haben mich bewogen , dieser Krankheit den

Namen Roller beyzulegen . Doch bm ich eben

Nicht
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Nicht so eigensinnig , mich blos über den Namen zu

zanken , wenn ermann jemand eine Benennung

ausfindig machen wollte , die diese Krankheit eben¬

falls caraktmsch bezeichnete . So har uns Leßintz ,

ein berühmter Arzt , diese Krankheiten einem Lust¬

spiele Mit der Aufschrift , der jung - Gelehrte ,

ganz gut geschildert . Andere nicht minder berühm¬

te Aerzte , benennen dergleichen Kranke schlechtweg

junge RrmstrLchter , MLlchbarths , Gelbschnabel ,

junge Menschen , jugendlich u. s. w. Es scheint uns

aber dennoch , als wenn dieses alles nur eine oder die

andere Sxecies dieser Krankheit bezeichnete , deren

Geschlechrsname am füglichsten das Wort Rsllrs

seyn könnte .

Selten wird diese Krankheit einem Menschen ,

vor dem sechzehnten oder zwanzigsten Jahre befal¬

len ; doch rst man auch nach dem fünf und dreißig¬

sten oder sechzigsten Jahre gewöhnlich dafür gesi¬

chert. Denn von dieser Zeit an , tritt ein Mann

von Talenten mehrentheils in gewisse Verbindun¬

gen , oder wird von ander » Krankheiten ergriffen ,

die ,
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die , wo sse dem Uebel nicht ganz ein Ende ma»

chen , doch ihren schädlichen Ausbruch um ein gro¬

ßes verhindern ; oder eine andere Richtung geben»

Ein junger Mensch , der von dieser Krankheit

befallen wird , ist insbesondere an dm glühenden

Augen , an den Kopffchütteln mit der er die Mei¬

nungen anderer begleitet , dann aber an den Ach¬

selzucken , kenntbar , daß jedesmal , wenn einer et¬

was sprechen sollte , von dem ihm sein Lehrer andre

Grundsätze beygebracht , sichtbar ist. Auch wird

er selten jemanden so weit kommen lassen , seine Mei¬

nung ordentlich vorzutragen , und mit gründlicher

Wahrheit oder Beyspielen zu bestättigen : Vielmehr

fallt er ihm sogleich in die Rede , sucht die vorge¬

brachten Worte zu verdrehen und ein HHngelach «

irr aufzuschlagen .

( Die LorchtzMF MZt. )
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Gelehrte

Rhabarber - Büchse
oder

Bewährre ,

Hüuß - Apotheke
in Krankheiten der Gelehrten rc.

( Zur Fortsetzung . )

Vom Boller

Äm ärgsten sind dergleichen Leute , wenn sie

so weit gekommen sind Syllogismen , noch ärger

aber kleine Aufsätze in Wochenschriften oder gar

Recensionen zu machen . Alsdann artet der

Roller gewöhnlich in eine Sucht aus ( einer sehr

gefährlichen Krankheit ) von der wir weiter

unten zu reden Gelegenheit haben werden .

Cs giebt Lehrer auf manchen hohen Schulen ,

die an den Koller verschiedener jungen Leute schuld

Potpourri V. StüS . E tra »
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tragen , die , wenn sie etwa » Direetsres einer ge»

lehrten Zeitung oder eines ähnlichen Instituts sind , i

aus Faulheit , Menge der Arbeit , und wer weiß r

aus was Gründen noch , ihren Schülern verschiedene

Recensionen zu machen geben ; wobey fie gewöhn »

lich dem vorziehen , der mit der mehresten Laune

diesen oder jenen angesehenen Mann , der zu Zei¬

ten ihr Feind ist , Grobheiten sagen kann , wobey

Sie das Uebel noch verschlimmern , wenn sie dem i

jungen Menschen zum voraus sagen : Siehe mein «

Sohn alles was w. — - disch ist must du tadeln

. wenn es auch noch so gut wäre ; Wenigstens kannst

du auch Sey dem besten Luche Fehler finden , l

welche du ftin fleißig anzuzeigen hast : hingegen -

kömmt dir was N. — irisches in die Zands ,

so lobe schnurstraks , suche aus dem Mittelmä¬

ßigen die schönsten Grellen hervor , erhebe ßs bis

gen Ammel , und kein Buch kann so schlecht seyn, '

in dem nicht etwas Gutes stehen sollte , wenn du es

nur suchest. Ein solches Verfahren muß bey einen ^

jungen Menschen , der noch dazu etwas Genie

hat , schlechterdings den Koller bewirken , der über¬

mal
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Mal gar bald in einer Sucht ausartet ; wovon

ich weiter unten die betrübten Folgen anzuzeigen

nicht ermangeln werde .

Aber nicht Lehrer allein , sind Schuld an dem

Koller der mchrestm angehenden Schriftsteller ,

sondern manche Buchhändler haben eben so vielen

Theil daran , nur mit dem Unterschiede , daß die

ersteren dergleichen Krankheiten aus Ergeiz , letztere

aber aus Geldgeitz graffiren machest.

Aus dem allen was ich bishero gesaget , wird

man nun leicht abnehmen können , was eigentlich

der Koller sey. Der Roller aber ist eine Krank¬

heit , die das Gehirn eines jungen Menschen

dergestalt erhitzt , daß er nichts für schön fin «

det , als was ihm sein Lehrer , fern Macenat

oder sein Buchhändler gesagt habe , und die über

alles was nicht mit seinen vorgefaßten Meinem »

Mit übercinstimt schimpfen macht .

E L Wenn
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Wenn nun jemand mir diesem Roller befal -

len ist , so ist zuförderst nothwendig ihm unter

der Aufsicht eines von dieser Krankheit wohl un¬

terrichteten und einsichtsvollen Arztes Ader zu

lassen ; damit das in Wallung gerathene Blut ,

etwas ruhiger werde . Da sich Sey jungen Leuten

überdies das Geblüt sehr leicht erhizt , durch Wi*

derfpruch aber auch die Galle inS Blut getrieben

werden kann , so kann einige Tage nach der Ader¬

laß eine gelinde Purgan ; von guter Wirkung seyn.

Nimm daher den dritten Tag nach der Aderlaß

Tamarinden Beeren .

Seenes Blätter

Rhabarber und

Manna

Alles in gehörigen Verhältniß , frühe sobald

du aufstehest . Darauf trinke bey jederOefnungeine

Schaale Ehrenpreis - Thee , und halte eine gute

Diät . Insbesondre aber hüte dich für vielem

Wein oder Bier , als welches die Krankheit , son¬

derlich wenn man während dem Trunk beym Ver¬

trag



trag eines oder des andern paradoxen Satzes Wt »

derspruch findet , nur noch vermehret .

Bey manchem mit dem Roller behaftete »

Kranken haben diese Mittel die vortreflichste »

Dienste geleistet . Sollte aber , wie es denn eben

nicht ungewöhnlich ist , die Krankheit hiedurch nicht

gehoben werden , so muß man mit der Kur auf

folgende Art vorschreiten .

Zuförderst nimmt der Kranke seine Zuflucht

zu einem einsichtsvollen Arzte und verlaßt sich

keinesweges auf seine eigene Kräfte . Dieser läßt

ihm alsdann sogleich in sein Zimmer sperren , wo

es niemanden erlaubt ist , als Aerzten oder sehr

gefunden Gelehrten einzutreten . Die freye Luft

schadet um so mehr , als der Arzt sonst nicht Lm

Stande ist , die üblen Eindrüke zu verhindern ,

die der Kranke von andern mit eben der oder noch

schwereren Krankheiten behafteten Gelehrten er*

halten kann , da nach einem altem Sprichworts

sich gerne Gleiches zu Gleichem zu gesellen pflegt .

E 3 Da -
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Damit aber dem mit dem Roller Behafteten die

Zeit nicht lang werde , so verordnet ihm der Arzt

eine wohlausgesuchte Bibliothek ; wobey er ihm

aber Feder , Ante und Papier sorgfältig , sonder¬

lich während der ersten Zeit seiner Emsperrung ,

versaget ; denn es könnte sonst gar leicht gesche¬

hen , daß durch übel verdaute Lectüre der RsLsr

in die SchreiLsucht , einer noch weit gefährliche¬

ren Krankheit ausartete .

Nachdem der Kranke einige Monate hindurch

bey nothdückciger Nahrung und mäßigem Trunke

sich mit drmtt ihm vorgefchnebenW Büchern un¬

terhalten , besucht ihm der Arzt täglich eine

Stunde , untersuchet den Fortgang seiner Besse¬

rung , und sucht ihm durch vernünftigen Unter¬

richt auf bessere Wege zu bringen . Findet sich

alsdann eine neue Anhänglichkeit des Kranken an

gewissen Büchern und Lieblingssötzen , so Laß er

solche mit Hartnäkigkeir und Wuth , sogar mit

Zurükiezung der Bescheidenheit gegen . seinem Arzt ,

vertheidigen wollte , so kann der Kranke nicht an¬

ders ,



derS , als zum Anfange der Krankheit neu¬

erdings auf einige Monats eingesperret werden, ,

wobey man zugleich die bisherigen Lieblings - Au»

toren confiscircrr kann . Sollte aber sich wirklich ,

welches denn auch der gewöhnlichste Fall ist , nach

einigen Monaten die Besserung des Kranken merk¬

lich zeigen , so ist es wohl erlaubt , dem Reeonva -

lescirenden , Feder , Dinke und Papier zukommen

zu lassen ; doch mir dem arrsdrüklichen Vorbehalt ,

daß wenn er solche zu etwas weiterem , als sich

Excerpts zu machen , oder seine Gedanken bloß

zum eigenen Gebrauch , ohne der gelehrten Welt

etwas davon vor Augen zu legen , zu gebrauchen

sich gelüsten lassen sollte , ihm solches sogleich wi-

herum abgenommen und die Kur von neuen ange¬

fangen würde .

Sieht man nun , daß der Kranke zur völli .

gen Genesung alle Hofnung gäbe , so wäre der¬

selbe dennoch nicht sogleich seines Arztes zu ent¬

lassen , sondern vorher ein Loncilium in gelehr¬

ten Krankheiten wohlerfahrner Aerzte über ihm zu

C 4 hal -



halten ; welche , wenn sse ihm vorher gehörig ge»

vrüft und mit seinem Ordinario einerley Meinung

waren , in die Welt Wechselsweise einzuführen

und für dem so schädlichen Reeidiv die große

Sorgfalt zu tragen hätten .

Diese Methode , den gelehrten Koller zu hei »

len , wird manchem paradox scheinen , und doch

ist nichts in der Welt , was diese Krankheit mehr

aus den Grunde zu heilen vermöchte , als die

eben vorgeschriebene Art . Aus vielen , mit ver¬

schiedenen in dieser Krankheit befallenen , an»

gestellten Versuchen habe ich endlich erfahren , daß

alle übrige Mittel das Uebel nur verschlimmern

und den Koller in einer Sucht , oder wohl gar

in einer Seuche ausarten machen , von der wir

im folgenden sten Kapitel handeln werden .

( Die Fortsetzung künftig . )

Dram «
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Drammaturgie .

§ ms erste Stück , welches in diesem Jahre auf

unserer Bühne aufgeführt worden , ist Mslierens

Misantrsph . Don Moliercs Stücken überhaupt ,

und insbesondere von diesem , welches gewöhnlich

für sein Meisterstück gehalten wird ; — einer

Sache die ich gerne widerspräche , wenn es sich

dort gut widersprechen ließe , wo andere so viel

Autoritär vor sich haben — ist schon so viel ge»

schrieben worden , daß man auch nur in einem

kurzem Auszuge viele Bogen davon anfüllen könn »

te. So viel Raum kann ich diesen Artikel mei¬

nen Blättern nicht gönnen .

Die Übersetzung ist von Herrn Keppner und

unter allen , die wir bis itzt vom Menschenfeind

haben , die beste. Zwar ist sse sehr frey , und

Mölleren find hier und dort einige Gedanken unter¬

geschoben , die er eben nicht hatte . So lange aber

'
nicht ausgemacht ist , ob es unrecht sey , die

E Z Wer -
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Werke eines sonst verdienstvollen Dichters , immer

nach den Geschmak des Jahrhundertes auszufeilen ,

so lange können wir Herr K. hierüber keine Bor »

würfe machen . Zwar gehört auch in diesem Falle

immer ein Mann dazu , der beynahe wider Ma¬

ttere ist , um durch Zusätze nichts zu verhunzen .

Doch müssen wir aber auch zur Steuer der Wahr¬

heit hinzu fügen , daß der Uebersetzer bescheiden

genug war keine Veränderungen von großer Er »

heblichkeit vorzunehmen . Einen solchen Zusatz

wollten wir wirklich schon regen , als wir gewahr

wurden , daß er nicht im Buche stand , und ver »

muthlich — dem Schauspieler in der. Hitze des

Gesprächs nur entfahren seyn mußte .

Vielleicht sind folgende Fragen hier nicht

ganz am unrechten Orte .

i . Rann der Schauspieler durch irgend

eine Rritik sie sey von welcher Art sie nur wol¬

le , gut oder schlecht , beleidiget werden p Und
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2. was bleibt ihm , im Lall er Wirklich

beleidiget worden , für eine Rache übrige

Da jeder Künstler , der seine Werke der öf¬

fentlichen Beurtheilung aussezt , sich gefallen las¬

sen muß , daß auch ein Schuster kommt , der ihm

den Schnitt des Schuhes am Gemählde tadelt ,

so darf sich der Schauspieler hievon woll keiner »

dingS ausschliessen . Jedermann er sey fähig zu

urtheilen oder nicht , kann sagen wenn er vor der

Bühne steht , das gefüllt mir , das gefallt mir

nicht ; und wenn er zu Hauße bey seinem Pulte

fizt , wer will es ihm wehren diese Gedanken nie¬

derzuschreiben und — in einem Staate wo es er¬

laubt ist über gewisse , oder über alle Gegenstände

frey und öffentlich zu sagen was es mag ,auch drecken

zu lassen. Ist der Tadel oder das Lob gerecht , so wird

der Künstler im ersten Fall sschzu bessern suchen, und

im andM , dieses als eine Belohnung seiner

Verdienste mit Dank erkennen . Ist es ungerecht ,

so bleibt dem Künstler keine edlere Rache übnss ,

Äs er schweigt . Der Kenner , das Publikum

im-
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immer gerechter , als es die Kabale glaubt , wird

ihm dafür schadlsß halten , sein Spiel mit Der »

gnügen sehn , bewundern und schaale odereinsei -

tige Kunstrichter dafür mit Verachtung lohnen .

Nur ein Fall läßt sich denken , wo es allenfalls

den Schauspieler erlaubt seyn könnte , sich zu ver¬

theidigen ; dieser wäre , wenn er mit seinem Kunst¬

richter sich gleicher Waffen bediente , und vor den

Augen der ganzen Welt die Gerechtigkeit seiner

Sache bewiese. Da aber dieses theils eine große

Einsicht in die Kunst selbst , viel Gelehrsamkeit ,

viel Geschiklichkeit im Vertrag , — mit einem

Worte , einen Mann , wie einst Nsverre unver -

geßnen Andenkens , erfordert ; theils es aber

dennoch immer etwas Eigenliebe verrathen wür¬

de, so ist auch dieses dem Künstler nicht einmal

zu rathen . Besser ist es , er überlaßt seine Sa¬

che dem Publiko . In ihren Handen wird die

Kritik gewiß am unparteyischten verwaltet . Und

die gute Sache gewinnt dennoch die Oberhand . —

Man lasse sich nur Zeit , sey ruhig , und fechte

nie mit ungleichen Waffen . —

Lor -
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> Lorrespvndence .

» ! ^^ieser Artikel wird nicht mehr häufig in die»

ftn Blattern einzuschalten nöthig seyn ; denn ich

§ sehe , daß alle Zuschriften , die ich von Zeit zu

» Zeit erhalte immer eines Inhalts sind. Entwe «

» der müßte ich , wenn ich einige derselben anfüh »

r reu wollte , ( die übrigens schön geschrieben find, )

r Eigenlob verrathen , oder meine Leser mit klei»

e nen Zänkcreyen unterhalten , . die wahrlich der

, Mühe nicht lohnen ,

a

, Kleine , doch mehr verflechte Angriffe hat der

r Potpourri von einigen seiner Herrn Lollegen neu »

. erdings erdulden müssen. Die Herren können

l Las Nrken und Zwikcn nicht lassen. Ich fürchte

, nur , daß sie ssachher , wenn sie einmal recht ge-

e bissen werden sollten , den Kopf hangen und mit

d grossen Geschrey davon laufen werden . Meine

Leser sind übrigens sicher , einen solchen Streit , der

e gewöhnlich beyde kriegende Parteien lächerlich

macht
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macht ( rvo es freylich immer nur auf Las wehr

oder weniger ankömmt ) beyzuwohnen . Im Fall

ich nicht umhin könnte , mich meiner Haut zu

wehren , so soll es doch nicht zu ihrem Schaden ,

sondern in besondern Blattern geschehe «, die ich

unentgeltlich austheilen lassen werde .

Zwar wären wir dieser mü: seligen wenig

Ehre bringenden Arbeit gar gerue überhoben .

Wir bitten daher unsre Herren Lvllegm sammt

und sonders , uns in Ruh und Frieden zu las¬

sen , ihren Zorn bis zu Ende des Potpourri —

eine sehr billige Forderung — aufzuschieben ,

und alsdann nach Belieben zu rasen , und unsre

Wenigkeit so viel sie nur vermögen , mir einem

mahle aufzureiben . Wir bitten um den rieben Frie¬

den , nicht weil es uns erwan an Muth fehlere ,

nein — blos weil wir es für vernünftiger hal¬

ten , friedfertig zu seyn. Muß es aber denn ja

geschlagen seyn , so ersuchen wir unsere Herren

Gegner sammt und sMMs zum voraus , ja kei¬

ne
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ne Blöße zu geben ; da wir uns nicht anders

als auf Hieb und Stich einlassen , und noch ein

Parr schon damaftirte und gut geladene Pistolen

- m Sake haben werden .

L^ I
d

?'

W

l ^L. Wegen Mangel des Raums wird die

Fortsetzung des Romans , die zwey

Nebenbuhler bis zum folgenden Stücke

aufgehoben .

Da



r ° AM » AM

Da der VerfaMr in einer Gejellfchafr

dazu aufgemuntert wurde .

Ein InxromPtu .

Dieses Glas voll Rebensaft

Tod ! auf gute Bruderschaft .

Weil wir gern beysammen seyn ,

Schließ ich alle Freunde ein :

Nimmst du mich , so nimm auch fie.

Lieder Tod ! ich bitt gar schön ,

Ohne sie

Bleib ' s Partie remis .
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Die zwey Nebenbuhler

zur 5- rtfetzunF .

E^ie waren fast am Ende des kleinen Weinge »

büsches , als der Fremde unten im Tßale einen

Wagen mit einem Bedienten wahrnahm . Da er

wiesenwalds Charakter gar nicht kannte , so kam

es ihm etwas bedenklich vor , warum ihm dieser

gerade an einen Ort führte , wo mehrere oder sei¬

ne eigene Leute befindlich waren . Erhielt deshalb

für rathsam die bisher stumm gewesene Scene zu

unterbrechen :

Mein Herr ! wenn sie sich für beleidigt hal «

ten , und ich gezwungen bin ihnen deshalb

Genugthuung zu geben , so werden wir ver .

muthlich dazu keine Zeugen brauchen . Ich dach-

te ihre Leute , oder wer diese dort unten im

Thale find , wären übrrflüßige Zuschauer .

Das denke ich auch , ich gehe hin um sie fort »

zuschicken; aber — ( hier blieben beide einen Au »

genblick stehen ) sie sind doch ein Kavalier ?

Potpourri vi . Stück . F Mein
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» Mein Name ist sohmburg ; die Güter mei-

„ nes Vaters sind kaum eine Stunde weit von

hier entfernet .

Der Sohn unsers würdigen Kreishaupt -

mannö ?

„ Ich wünschte / daß sie von mir eben die

„ Gedanken hegten , so würde ich mich nicht ge-

zwungen sehen , heute mein Leben wider ihre

« Angriffe zu vertheidigen . Für dem ihrigen dir, ich

, ihnen Bürge . Ich schaze Las Leben eines jeden

» Menschen zu sehr , als daß ,ich den Borwurf

auf mich laden möchte das Blut eines jungen

» Edelmanns , der sich vom Strohm seiner Leiden »

^ schaften hinreißen ließ , vergossen haben sollte.

Indessen glauben sie nicht , daß es mir etwa »

an Muth fehlt , daß ich aus Feigheit den Zwey-

^ kämpf zu vermeiden suche. Ziehen sie ihren

Degen , greifen sie mich an , ich habe zwar nur

dieses Jagdmesser ; doch werde ich mich zu schü-

zen wissen-
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Zohenburg ! ffe habe » nur ein Jagdmesser ?

das sahe ich nicht . Aus unserm Duell wird also

für heute nichts . Ich bin ein rechtschaffner Mann ,

fechte mit meinem Feinde nur mit gleichen Was »

fen. Ich heiffe Wiesenwalde

„ Wiesenwald wird in der ganzen Gegend

herum für einen sehr rechtschaffenen Mann gc-

„ halten , und mein Barer schäzer ihm. ..

Was that ich aber dem Sohn , daß er mir

wie einen Buben begegnete ?

Endlich kömmt es zu einer Frage , die ich

„ mit Vergnügen beantworte , weil ich nunmehr »

„ weiß , daß ich mit wiesenwalöW zu thun habe ;

„ der sein Unrecht erkennen und wieder gut zu

machen wissen wird . Versprechen ffe mir nur ,

mich einige Augenblike mit Geduld anzuhören ?

Ich will es , wenn es nur nicht länger dan¬

ket als wir von hier zur Hütte zurÄzugehen

F. Z ha«
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haben , ich - renne vor Begierde meine Therese

wieder zu sehen.

( Itzt kehrten sie beyde um , und gienAe »

aus die Zütts zu . )

Seit einem Jahre , daß ich nun aus der

Hauptstadt hieher zurükgekommsn, gehe ich oft

« ters in jenem Forste , den mein Vater von den

» ihrigen erkauft auf die Jagd . Schon seit Heu-

te früh bin ich dort herumgewandert , und da

„ es Abend zu werden anfieng , nahm ich meinen

„ Weg längst der Donau nach Hauße . Es hatte
überdies beynahe den ganzen ? ag sehr fein ge»

„ regnet , so das wein Ueberrvek auch im Holze
etwas naß geworden , den ich aber auf diese Art

„ an der Abendsonne trocknen wollte . In Geba ».

kerr vertieft Höre ich verschiedenemahl die Stirn -

« me eines Frauenzimmers , als wenn sie nach

jemanden riefe , und gleich darauf einen Fall ins

^ Wasser , davon mir das Geräusch bis in die

» Seele drang , weil ich fast das Unglück ver-

mu-
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muthete . Ich lief auf die Gegend zu , wo mir

„ das Geräusch herzukommen schien , und fand

„ das Fräulein , von der wir eben herkommen , mit

„ dem Oberleibs im Wasser liegen und gleichsam

mit dem Tode ringen . Sie schien mir vom ja »

heu Ufer hinabgestürzt zu seyn. Auf ihren Rö»

cken , die aus dem Wasser hervorragten , saß

ein kleiner Bologneser , der mich , da ich dem

Fräulein heraus half und ans Ufer hob , gerade

» über das Auge biß , Wovon sie hier die Wunde

» sehen ( hier kehrte sich rpiesenwakd plözlich

um , und rief nach seinen Bedienten ^

Der Bediente kam , und erhielt Befehl mit

dem dortstehenden Wagen sogleich einen Wundarzt

zu holen , und damit soviel möglich zu eilen .

Fahren sie fort , sagte WLeseriwald hierauf ,

ich will sie nicht wieder stöhren .

„ Das Fräulein war kaum aus dem Wasser

„ ans Ufer , so fiel sie in eine Ohnmacht , die ich

„ fast für tödtlich hielt . Ich fach mich nach ei.

F z « mm
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„ MM Hause um , wo man ihr einige Hand -

^ reichunzcn leisten könnte , und da ich zum

Glück diese Hütte nicht sehr weit entfernet er-

„ blickte , so trug ich sie auf meinen Armen hieher .

« Ueber den Anbick des Fräuleins , die ich gleich

„ beym Eintritt auf ein Bette legte , fiel die Be-

fizerin der Hütte gleichfalls in Ohnmacht , und

« nannte das reizende Mädchen ihre Tochter . Noch

„ konnte ich mich nicht besinnen , was nun anzu -

.. fangen sey, als Sie erschienen , schon unter der

„ Thüre ihren Degen zogen , und da ich ihnen

sagte , daß ich hier sey, weil ich das auf den

Bette liegende Frauenzimmer aus den Wasser ge-

rettet , liefen sie — vergeben sie den Ausdruck ,

„ ich will nicht , daß er ihnen beleidigen möchte

— wie ein Mann , der nicht ' bey sich selbst iß ,

auf das Frauenzimmer zu , und stießen ihr den

Degen durch dm Arm : urtheilen sie nun ob —

Ich hätte Therefen den Degen ? —

Ja,Wttsemvald,rmd ich vermuthete ganz

„ wahrscheinlich , daß sie solche gar umbringen

wellten . „

6 ^



Zshenburg ! ( Wiesenwald bleibt stehen )

„ Nun

Wenn Lies leztere eine Erdichtung wäre ?

So würde daraus folgen , daß ich ein

„ Niederträchtiger und ein Lügner sey , kommen

sie ; davon können wir bald überzeugt werden . , ,

Ja , lassen sie uns eilen . Es quält mich

hier etwas in meinem Busen , ich möchte gern

alles wissen , und fürchte die Aufklärung .

„ Lassen sie sich alles aufklaren , und sie wer»

„ den Zohenburgen seines Vaters und ihrer

Freundschaft würdig finden . „

( Wiesenwald holt einen tiefen Seufzer )

„ Ich müßte mich sehr irren , wenn Wiesm »

„ rvald nicht das Frauenzimmer lieben sollte ; und

„ in der That — sie verdient es geliebt zu wer -

„ den. „

§ 4 34
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Ich Nützte mich sehr irren , ss - enbvpI liebt

meine Therese — aber bey Gott . ' —

„ Halten sie ein , ZshenbuvA schenkt keinem

.. Frauenzimmer ' sein Herz , daß er nur seit einer

Viertelstunde , und das auf eine sehr rvmanti »

» sche Art kennet . And ist sie hie ihrige,so wird

niemand - - -

Vergeben sie mir , ich habe unrecht . Fast

möchte ich es wünschen , daß sie in ihrer ganzen

vorigen Erzählung eben so recht haben möchten ,

aber - —wie ist es möglich , daß ich Theresen die

ich mehr wie mein Leben liebe verwundet haben

sollte , oder gar umbringen wollen ?

Während diesen Gesprechen waren Wiesenwald

und HohenSurg an die Thiere der Hütte zurückge »

kommen . Leonore war eben in Begriff sie zu oft

nen , und sich, da sie mit dem Umkleiden ihrer

Tochter fertig geworden , nach ihnen umzusehen .

Was
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Was macht Therrse ? ist es wahr , das sie

am Arm verwundet ist ?^

^ Sie befindet sich ziemlich wohl , nur etwas

matt . Ich habe ihr Missen sich auf das Bet -

te zulegen , obste gleich lieber aufMieben wäre .

Und ist sie verwundet , mit meinen Degen

im Arm gestochen , frage ich ?

Ja gnädiger Herr ? es ist aber nicht ge-

fahrlich

Und von mir verwundet ?

Es ist ja nur von ohngefähr geschehen ,

, und die Wunde bat nichts zu bedeuten . .
-

So wäre es denn wirklich wahr — kommen

sie Hohenbura , wir wollen selbst sehen.

„ Wir wollen , — wenn es ihnen gefällig ist :

« ob ich gleich dafür hielte , daß es besser sey für

F 5 »



« einen Wundarzt ' zu sorgen / und dann dem Frau «

enzimmer einige Ruhe zu gönnen .

Gleich kömmt ein Wundarzt , den ich für Sie

bestellte , o Hohenburg ! Hohenburg ! ich sehe / daß

ich gefehlt habe ^ Liebe , Eifersucht , Mkstrauen —

slleö das — Werden sie mir verzeihen können ?

( Die Fortsetzung folgt . )

„H.

Wet »



Wetter - Beobachtungen

Heute den 19LM Jänner i ? 75 /

der Grand der schönen Künste und Wissen «

schaften in Wien , nach einem sehr richtigen Ba¬

rometer ; wie folgt :

Weltliche Beredsamkeit . Veränderlich .

Kanzel Beredsamkeit . Etwas unter veränder¬

lich.
-l

Bardenlieder . . . beständig Wetter .

. Lyrische Poesie . . . veränderlich .

Epopee . : . . unter dem Gefrierpunkt .

DrammatischeDichtkunst , schön Wetter , hat aber

auch heute schon einige «

mal auf veränderlich ,

ja gar auf Regen und

wind gestanden .

Romane . . - t schlecht Wetter .

Wochenschriften . . Regen oder wind .

Kritik . 7 . . . grossen Sturm .

W» -
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Musik . . schön wekter .

Gchausvielkunst . . veränderlich , schien sich

aber auch einigemal auf

schön Wetter zu neigen .

Tanzkunst . . . . Schlecht Wetter . Hiebe! ) ^

ist als etwas sonderba¬

res anzumerken , daß

, /
^

' 7^ sie vorher viele Jahre ,

hindurch unverrückt auf

schön Wetter gestanden ;

wo sie hingegen in dem

jetzigen es nie höher , als

selten einmal auf ver¬

änderlich bringen können .

Während diesen Beobachtungen , war das

Wetter ziemlich gelind , die Luft voller Nebel ,

und der Wind — Nord - Ost - Süd - West .

- SK

Ge -
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^ Gelehrte

Rhabarber - Büchse
oder

- Bewährte ,

Hauß - Apotheke
in Krankheiten der Gelehrten re.

( Zur L- rtsetzung . )

Las II . Kapitel .

Von der Suche und Seuche .

wie es bey den Krankheiten aller Kinder

Adams , die den Namen der Sucht führet , ver¬

schiedene Gattungen derselben giebt , als da Md

Die Bleichsucht .

Die Gelbsucht .

Die Schwarzsucht u. s. w.

So giebt es auch verschiedene Gattungen von

gelehrter Sucht .

Die hauptsächlichsten sind :

Die Nachahmungssuche .

Die
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Die Rsmödiensuchk .

Die Wochsnschristsuche .

Die Lritische « Journal und Zeitungssucht .

Die Uebersetzungssucht und

Die Reimftrchk . . .
^

Die beide « leztern find allerdings für die

schlimmsten zu halten , ob ich gleich nicht umhin

kann , zu gestehen , baß die erstere , so viel Gutes

auch dadurch öfters von Hugefchr entringen kann,

eben so gefährlich , als diese sey.

° - - !

Db nun gleich die Heilungsart aller Suchten , ^

im ganzen genommen viel ähnliches miteinander hat ,

so wird es doch so unrecht nicht seyn , wenn ich

von einer jeden einige Worte besonders rede.

Die Nachahmungssucht ist seit einiger Zeit

zwar so häufig nicht mehr , und nach dem Urtheil

einiger Aerzte wären die deutschen Gelehrten so

ziemlich davon geheftet . Aber mit Erlaubniß mei¬

ner Herren Kollegen muß ich mich erfrechen hierin

anderer Meynung zu firm.
'

Zwar
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Zwar ist es wahr , daß die deutschen Gelehr »

ten nicht mehr so sehr Nachahmer der Sranzoien

find , und das Gute der Nation von ihren Fehlem

unterscheiden lernen ;

Aber sind sie es deshalb weniger von den Eng¬

ländern ? sind sie es weniger von sich selbst e

Stimmt heute jemand einen Bardengesang : an ,

haben wir Morgen nicht hundert Bardenlieder ?

Heute singt Rlopfstock eine Mcßiade , morgen lallt

ein anderer Rarls Sieg .

Auf eine gute deutsche Operette von weiß ,

folgen hundert schlechte, die aus allen Provinzen

Deutschlands Schaarenwcise , wie die Sommer »

oder besser gesagt , wie die Eisvogel gezogen kom»

wen. Mit LeffinFs Emilia Galstti mißt sich

eine Mivie von Brandes . Mit Geblers Minisiere »

Der Stolze vom Weidmann »

Mit Götz vsn Berlrchingen , der Hofmeister

und kurz gesagt , alles ahmt nach , was nur ge»

sunde
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Müde Finger zu « schreiben , und leider ? — kei¬

nen Kopf zum denken hat .

Sogar bey Titeln zeigt sich diese Krankheit .

Auf einem Christ am Sonntage , emThrist in der

Zafien , auf Vorlesungen für das schöne Geschlecht ,

Vorlesungen für den Fasching . AufVsrlesungen für

den Fasching , gleich eine Sammlung von Anekdoten

und Geschichten im Fasching . Wie viel haben wir

nicht , Männer , Frauenzimmer und wer weiß

was alles in der Einsamkeit gehabt ? Wie viel

Einsiedler ? in der Entzückung und ohne Entzü¬

ckung. Wie viel Handbücher ? Wie viel Rritier

rmd Atttikrmci ? Hat nicht auch einer den Ein¬

fall gehabt , den hungrigen Gelehrten nachah¬

men zu wollen ? Sie werden lachen — Was war

«der der Arme ?

( die Fortsetzung künftig . )



Gelehrte

Rhabarber - Büchse
sdsr

Bewährre ,

Hauß - Apotheke
in Krankheiten der Gelehrten rc.

( Zur Fortsetzung . )

Das II . Kapitel .

Von der Suche und Seuche .

lange wird es dauren , so haben mr

such noch ein paar Allerley , Labett - n , The « »

terchrsmken , und Wenn das Glücke gut ist , »och

einen neuen Eulenspiegel , noch einen neuen gehörn «

ten Siegfried , schöne Nelustne , drey Zeumanns

Rinder oder Fortunatus wünschhütleitt .

Nun sage mir einer einmal , daß die Teutschen

nicht mehr nachahmen ? s. ü.

Potpourri VII . Stück . G So
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So lange Lie Nachahmungsmcht in keine

Seuche ausartet - so daß ein ganzes Land oder

Volk , einem andern Volke bloß und allein nach»

ahmet , und nichts schön findet , als was nach

fremden Witz schmeckt , so ist Sie eben keine sogar

gefährliche Krankheit .

Denn im Fall der Patient einem grossen Ori »

Mal seines Vaterlandes nachahmet , so bleibt er

zwar immer Patient , aber er schadet Niemanden

damit , ja es nüzt ihm öfters noch selbst : zumahl

wenn er das Glück hat sein Urbild so ziemlich ,

oder ganz und gar zu erreichen . Uebertrift er es

gar , so hat der Patient sich ob seiner Krankheit

Glück zu wünschen . In diesem Fall ist seine

Krankheit höchstens einem Schnuppen oder Larhar

ähnlich , der den Körper , wenn er einmal über »

standen ist , nur noch gesunder macht , und viel

andre üble Krankheiten mit weggenommen hat .

Trift es flch aber , daß der Patient einen so

sehr verdorbenen Geschmack hatte , so , daß er ge»

rade
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rade dem schlechtesten , was auf Gottes Erdboden

geschrieben ist , nachahmen wollte : oder daß er

sich zwar ein gutes Muster gewählt , doch aber

zu wenig Fähigkeit besäße , etwas anders als

höchst Elendes hervorzubringen , so ist es aller¬

dings nöthig der Krankheit durch dienliche Mittel

zu steuern .

Denen die Vermögen genug hätte », zu leben ,

ohne daß Sie sich eben unter die Schriftsteller

mischten ; dann auch denen die auf andere Art

ihr Brod zuverdienen im Stande wären , könnte

der Arzt das Schreiben schlechterdings und auf ih¬

re ganze Lebenszeit untersagen . Um sse hiezu zu

bereden - dürfte er ihnen nur vorstellig machen ,

daß im Fall sie sich feinen Verordnungen nicht un¬

terwürfen , der gelehrte Tod ihrer Krankheit auf

dem Fuß folgen würde . Wollen sie sich hiedurch

nicht abhakten lassen , nun , so überlasse er sie in

Apolls Namen ihrer eigenen Gefahr . Es wird

nicht lange anstehen , so wird ihr Name und ihre

' chriftstellmsche Ehre sterben - und ihre Werke

G Z wer -
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Werden so sehr vergessen seyn , daß man solche

Pfundweise um den billigsten Preiß zu allerhand

nothwendigen Gebrauch erstehen kann .

So aber jemand gezwungen ist um sein tag «

liches Brodt zu schreiben , und fich dennoch an

einem Arzt wendet , um von seiner Krankheit ge¬

heilt zu werden , wäre derselbe auf eine ganz an»

Lere Art zu tractiren , als die , von denen vor¬

her die Rede war . Denn , wenn ihm der Arzt

Las Schreiben untersagen wollte , so könnte er ^

ihm vielleicht dadurch vom gelehrten Tode erretten ,

Lagegen aber ihm den wirklichen Tod zuziehen , da

er ihm die Mittel benimmt , sich seines Hungers

zu erwehren .

In diesem Fall ist es am beßten , wenn der

gelehrte Arzt dem Patienten anrärh , zwar fort -

zuschreiben , doch aber nie seinen Namen hmzuzu«

sezen , oder auf eine andere Art sich als den Ver¬

fasser bekannt werden zu lassen ; doch nur in so

lange als bis sich ein anderes Mittel findet , das

ihm



ihm schicklicher seines Leibes Nahrung und Noth »

durft reicher . Wenn der gelehrte Arzt , an dem

sich der Kranke gewendet hak , menschlich genug

denkt , so wird er selbst mit dafür Sorge tragen ,

daß diesem Hinderniße zur völligen Genesung des

Patienten , bald möglichst gesteuert werde .

Die Kvmödiensucht .

Diese Krankheit überfallt größtenteils wie»

derum nur solche Leute , welche mit den Schwierig¬

keiten wenig bekannt sind , die sich einem Schrift »

Mer , der ein gutes Schauspiel verfertigen will ,

in den Weg legen .

Wenn ein junger Mensch etwa « einen ziem-

lichen Brief schreibt , davon die Mama , der Pa¬

pa oder die Großmama den Stil gelobt , und

solchen außerordentlich witzig gefunden ; wenn die»

ser Jüngling nachher einigemal vor der Bühne

steht , und sieht wie leicht es dort dem Schau »

spieler vom Maul geht , auch wohl noch zu Hause

G K ein



ein paar hundert schlechte und gute Komödien ,

gute und schlechte Romane , ohne Wahl und Ge-

schmach gelesen hat : so halt er sich fähig nun auch

Hand ans Werk zu legen und aus zweyhundert

neunzehn Komödien oder Tragödien die zweyhun -

dert und zwanzigste zusammen zu stoppeln . Trist

es sich alsdann etwa « gar , daß irgend eine Trup¬

pe oder auch eine berühmte National - Schauspie '

lkkFefellschaft das Ding aufführet ; trift es sich,

daß die Gallerte oder auch sonst der Pöbel auf

andern Plätzen einige fade Spane recht herzlich

belacht und beklatscht , so haben wir sicher alle

Jahr ein paar Komödien , Brammen oder Trage «

dien , die endlich insgesammt dem Käsekramer zu»

wandern .

Ich könnte hier eine Menge solcher Kranken¬

geschichten anführen ; wozu aber würde es nützen ,

da jeder meiner Leser , er stecke in welchen Winkel

von Deutschland er auch wolle , sich solcher Bey»

spiele selbst erinnern wird .
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Aber nicht immer find es Jünglinge oder An¬

fänger unter den Schriftstellern , die in die Kor

mödiensucht verfallen . Es giebt vielmehr Leute ,

die , wenn sie heute ein Stück geliefert haben , das

Kenner für etwas mehr als mittelmäßig gehalten ,

oder darin sie etwas Genie , und einige Anlage zum

Dialogiren bemerken wollten , nun nicht eher

aufhören , als bis sie für priyilegirte Komödien »

schreibet erkannt und als solche , die ein Handwerk

daraus machen , denen die Musen in einer gewissen

Zeit und in einer bestimmten Zahl von Schauspielen ,

gleich den feilsten Mezen zu Gebote stehen sollen ,

verachtet werden . So wenig Ramler sagen kann ,

ich werde Morgen , oder in diesem Monath , oder

in diesem Jahr eine Ode machen , die schön seyn

soll : so wenig kann Wielsnd einen neuen Nris

und Amadis , der der Güte seiner übrigen Werke

gleich kommen soll , in diesem Jahre für gewiß

versprechen . Dies alles hangt von Laune und

Umstanden ab. Aber ein Patient an der Komö»

diensucht kann sagen ; Herr Buchhändler , Herr

Macm,oder guter Freund , ich liefere dir Morgen

G 4 eine
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eine neue Komödie , über vierzehn Tage aber¬

mals eine , desgleichen eine über vier Wochen ,

und höchstens in einem Jahre sollst du einen gan « !

zm Band voll haken . Noch mehr , er verkauft

Sie schon zum voraus . Ja man hat Beyspiele ,

wo das Geld schon durch die Gurgel gegangen war ,

und die Komödien noch im Kopfe stckten . So

müssen sich die armen Musen behandeln lassen —

Endlich giebt es auch noch recht alte Schmie¬

rer , denen die Regeln eines guten Schauspiels

recht wohlbekannt sind , die selbst Stücke verfer¬

tiget haben , denen fast Niemand seinen Beyfall

versagen konnte , welche aber dennoch in die Ko-

mödiensucht verfallen . Diese wollen alsdannM r«

lich oder in einem noch kürzern Zeitraum eine bes

Kimmte Anzahl von Stücken liefern , und verlangen ,

daß man jedes ihrer Stücke für vollkommen halten

soll. Wehe denen , die daran etwas zu tadeln finden -

Ihre ersten Stücke haben ihnen Freunde gemacht ,

unter den Freunden find kranke Kunstrichter , und

wehe ,
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wehe, wehe , dem Mutterkinde , das unter die

Hände eines kranken Kunstrichters fällt .

Es gäbe also , nach dem was ich dir lieber

Leser. ' unter diesem Abschnitt bisher vorgetragen ,

eigentlich drcyerley Gattungen von Komödien «

sucht. Die eine , die Komödiensucht der Jüng¬

linge , die zweite die Sucht der Anfänger , und

die dritte , die Sucht der Schmierer .

Was die erste betrift , so ist solche unter al «

len dreyen noch am leichtesten zu heilen . Ich ha¬

be den kranken Jüngliugen folgendes Recept jeder¬

zeit mit grossen Nutzen vorgeschrieben ;

Lmilia Lolotti ,

Minna v. Larnkelm ,

Mis sara Samlon ,

Llsnientins ,

^ IceÜs ,

Mimllsr ,

Vzickbars

G 5 Dka .
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Läslknads .

Alle die LxeciLL werden früh Morgens beym

Thee , Laffee oder Lhocolade sehr bedächtlich gele«

sen. Ich rathe dabey sonderlich , die Kur wah¬

rend des Tages nicht fortzusetzen , weil die Dün¬

ste aus den Magen , oder die Grillen , welche ge¬

wöhnlich mit Geschäften verknüpft sind , die gute

Wirkung der Arzeney zu verhindern pflegen.

Uebrigens darf man dem Patienten eben an kei-- !

m strenge Diät binden , sondern man kann ihm

Vielmehr essen lassen was er will und mag. Nur

muß man darauf Acht haben , daß der Kranke

sich des Abends vor dem Schlafengehn nicht mit

Speise und Trank überlade , damit er nach einem

ruhigen Schlaf früh Morgens desto besser im Stan¬

de ist , seine Arzeney zu goutiren .

Das Recept selbst kann nach Beschaffenheit

der Umstände , und der Besserung des Patienten ,

zwey auch dreymal repetirt werden .

( Die Fortsetzung folgt, )

Fol «



Folgendes ist von der kleinen Post .

Liebster Herr

LLs mich , oder ich fteß dich !

^ ch bin ( ine Waise . Sieben und zwanzig Iaht

alt . Mehr weiß als roth . Blonde Haare , lanz

und weich wie Seide . Die Zahne weiß , und schön

gereihct wie zwey Schnüre Perlen . Die Lippen

roth , gleich einer nicht halb aufgeblühten Rosen -

knsspe , und Füße niedlich , klein wie die Thittr «

ftr . Wahrlich . ' Herr Liß mich «der ich freß dich,

so tzin ich- — Bey allen diesen Vorzügen , eilstau .

send Gulden Haares Geld reich zu seyn , und doch

keinen Mann zu haben ; —« das sey Gott ge¬

klagt . —

Schön , wohlgewachsen , nicht zu klein und

nicht zu groß , reich dazu. Ach ! liebster Herr

Lis michund doch keinen Mann . — Doch

keinen Mann ! Ich habe nie jemanden etwas zu

leide gethan . Ich bin sanft , rede von nieman¬

den
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den Uebels , und fühle es recht inniglich wie sehr

ich meinen Mann lieben würde ; bey allem dem

bin ich in meinem sieben und zwanzigsten Jahre

immer noch Jungfer Jeanette / so wie ich es im

vierzehnten war . Ach , Gott ! Wer weiß ob ich

je einen Mann bekommen werde ? Wer weiß ! —

Ich möchte weinen , so weh thut mir das . Ja !

( ich will Ihnen itzt schon alles sagen ) Wie viele

Nachte habe ich nicht schon im Stillen mein Un»

glück beweint ; Wie oft hat nicht mein Auge auf

dem nächtlichen Nuheküßen in Thränen geschworn»

men ! — Manche Andere , hat kaum nakte tau »

send Gulden und bekömmt mir einem ganz alltäg »

lichen Gesichte ein so Herzens allerliebstes Mann »

chen: Aber ich —ich armes , verlassenes Kind ,

werde wohl meinen Jungfernkran ; auf einem Sar »

ge vermodern lassen müssen : und doch habe ich

rilftausend Gulden baar Geld , und so angelegt ,

daß mein künftiger Herr Eheliebste , — Gott gebe

ihn Heute einen glückseligen Abend ? —solche so»

gleich erheben kann. Freylich wohl , ist mein Hals

etwas dicker , als er bey einer so schon gebildeten

Krea »
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Kreatur , als ich ohne Schmeichelei bin , eigent¬

lich seyn sollte , und auf dem linken Auge sitzt ein

allerliebstes kleines Fellchen ; aber so dick ist der

Hals doch nicht als ihm die Leute machen wollen .

Ich habe schon weit ungestaltete Mädchen gesehen ,

und sie haben doch Männer bekommen. Wie die

bösen Leute nun einmal sind ; Sie kennen Sie ja ,

lieber Herr Lis mich. — Sie werden ihrer ge-

wiß auch nicht schonen ; - — die bösen Leute sagen ,

ich hatte einen Kröpf , wäre einäugigt , und mei¬

ne netten kleimn Füßchen , auf die ich mir doch

mit Recht etwas zu gut thun kann , wären Sper¬

lingsfüße . Stellen sie sich einmal vor — Sper -

iingsfüße ?

Liebster , bester Mann ! Erbarmen sie fich

meiner ; ach ! daß ich nur nicht unverheyrathct

sterbe. Es ist jetzt Fasching . Vielleicht könnte ich

da an Mann gebracht werden . Sie sind wahrlich

ein geschicktes und gescheutes Männchen , daß ha»

be ich ihrem Titel gleich angesehen . O Sie loser !

Konnten Sie mir nicht eine Maske ausstnnen ,

die
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die meinem Kröpf — wie ihm die Leute nennen ,

versteckte . Merken sie sich aber dabey wohl eine

Halskrause , oder Schleife , oder Tuch , es sey so

breit es wolle verbirgt das Fehlerchen nun eben

nicht . Denn dies habe ich schon alles versucht .

Wenn Sie etwa » gar unverheyrathet wa¬

ren. Gnädiger Herr Autor hätte » Sie , — ich

schäme wich zwar wohl es zu sagen , aber , es

hqt sich was zu schämen , wenn man 27^ Jahr

^ ist. - - Hatten Sie nicht Lust eine zärtliche

sanfte Frau 7 — Was meinen Sie ? —

Sie sind ein Poet , ein Wochenschriftsteller

dazu , und ich habe gehört , der Verdienst und

der Reichthum dieser Herren . — ( werden Sie nur

nicht harr , ich meine es recht herzlich gut, ) sey

eben nicht sonderlich . Hier wäre nun so eine

Gelegenheit , und - —

Wegen der Maske bitte ich noch einmal ganz

freundlichst . Wollten Sie nicht etwa selbst auf

den



den Ball kommen ? da könnten Sie mich ja ken¬

nen lernen . Aber Vor allen Dingen erst die Maske

denn sonst komme ich Ihnen nicht . Darf ich so

frey seyn , zu fragen , was Sie etwan für einen

Anzug nehmen werden ?

Hymen schwinge seine Fackel zu diesem An»

schlage , und Amor laße mich bey ihnen in Gna .

hm angeschrieben seyn , so wird vielleicht getröstet

Dero

gehorsamste Leserin

Jeanette
" *

Ant «
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Antwort

Gnädiges Fräulein .

^)^it 11 tausend Gulden kaar Geld , kann es Ihnen

unmöglich an einem Manne fehlen , wenn sie nur

in der Wahl nicht ekel find . Nehmen Sie eine

ordentliche Maske halb abgeschnitten mit herum

ter Hangenden Lasset , der wird das kleine Fehler «

chen wohl verbergen . Ich wünschte Ihnen gehor¬

samen zu können . Wenn die liebe Meinige aber

nicht noch selbst Lust bekömmt , in die Redou «

te zu gehen , so werde ich wohl zu Haust bleiben

müssen. Ach , gnädiges Fräulein , wenn sie hei«

rathen , werden Sie ja eine recht sanfte gefällige

Frau . Das muß ein guter ehrlicher Mann nicht

mit einem bösen Weibe ausstehen . Ich bin

dero gehorsamster Diener

der Autor .
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Die zwey Kebmlmhler

zur LortsetzunA .

^) ctzt traten beyde vor das Bette Lherescns .

Thereft lag auf dem Bette ihrer Mutter in

einem Missen Nachtklcide , den Arm nachlaßig

verbunden - matt und bleich - doch mit allen den

Reizen geziert , die beständig Gefährten der Un¬

schuld find. Bey WLesenwald und sohenburgs

Eintritt suchte fie sich etwas aufzurichten , woran

sie ihr aber beide fast zu gleicher Zeit zu verhindern

suchten . Die Mutter reichte ihnen Stühle und

Wieftnwald rückte den seinigen dicht neben ihr

Hauprtüßen.

« Beste Therese , ( brach er die bisher stum -

me Scene ) ich habe ihnen den Arm verwun »

„ det ; wenigstens werden sie glauben , daß es

« wider meinen Willen geschehen ? —Lassen sie mich

« in ihren Blicken meine Vergebung lesen . , ,

Gnä -Potpourri VM . GeüS . H



Gnädiger Herrbraucht man Vergebung ,

Mim Man etwas rmder seinen Willen thut ? Ich

allem bin an allen diesen Unglück schuld. Wer

hieß es mich mehr auf die Rettung eines Hundes

bedacht zu seyn , als auf meine eigene Sicher »

heit ?" -

„ IoÜ ist also die einzige Schuld ihres Un¬

glücks? ( Hier warf er einigen zornigen Blick

auf den kleinen Bologneser , der das Bette seiner

Gebieterin hütete ) „ Auch diesem Herrn hier , in

dem ich Ihnen den Sohn unsers würdigen

Kreißhauytmanns Herrn v. sohenburg vorzu -

stellen die Ehre habe ; der ihnen aus Lebensge -

„ fahr gerettet , und mir das Glück meiner Ta»

„ ge wieder gegeben hat , hat er über dem Auge

„ verwundet .

Mit einem verschämten Blick sah Therese

nach ihrem Netter Zshenburgen , und die blei«

che Wange färbte sich roch , ehe sie ihre Augen

wieder Niederschlagen konnte . Scharfsichtige Au¬

gen



M , die nicht so sehr mir dem Mitleiden beschaf»

tigrt waren , welches die Schöne den beyden jun »

gen Herrn einflößte , würden eine kleine Bewe¬

gung in ihren Herzen wahrgenommen haben , der

eben nicht zum Vortheil ihres Zerrn war . Nach

einer kleinen Pause wandte sie sich zu wiesen »

rvalden . z

Isli ist von Ahnen , sollte ich keinen Werth

auf das setzen , was ich aus ihren Händen er»

hielt ?

Jtzt werde ich ihm nur ihrenkhalben lei»

den können .

Wenn ich aber für ihm um Vergebung

bitte ?

Und ich um so mehr meine Bitten hinzufüge,

( unterbrach Zohenburg ) da er mir daS Glück

Ihrer und dieses liebenswürdiger » Frauenzimmers

Bekanntschaft verschaft hat ?

H Z SS



So werde ich ihm verzeihen müssen — so

„ wie ich es von Ihnen beyderseits erwarte . Mei »

„ ne Schuld ist gewiß größer wie die Seinige . „

Nicht doch , gnädiger Herr !

Ich bitte , nichts mehr davon WLesenwsld ,

riefen beyde zu gleicher Zeit . Dies Unglück wird

Gutes stiften , wir werden aus bloßen Machba¬

ren , gute Freunde werden . Beruhigen Sie sich

nur für jetzt .

Wiefenwald sprang auf und umarmte so »

henburgen mit einer Wärme , die nur wahre

Freundschaft zu geben und zu fühlen vermag .

„ Ja , lassen sie uns Freunde seyn. Ich vrr»

„ spreche Ihnen in Gegenwart dieses Frauenzim »

mers , die ich mir zur Gattin erzog ; dieser

würdigen Frau , die ihre Mutter ist , und nun

» bald auch die Mcinige werden soll , daß ich

^zeitlebens Las Unrecht wider gut zu machen su>

chcn



« chen werde , das ich Ihnen vor kurzer ZG ge»

„ than habe.

« Setzen Sie stch sohenburg , es fehlte mir

« lange an einen Freund , dem mein ganzes Herz

, offen stehen könnte . Sie sollen alles missen ,

« mehr wissen als selbst Thereft bis itzo weiß.

» Mein Pfarrer , ein Würdiger Mann ! ( ste wer«

« den ihm kennen lernen, ) ist der einzige dem ich

« mein Geheimniß vertraute .

„ Ich hatte in meiner Jugend einen so unwi «

« derstchlichen als gegründeten Abscheu , wider

„ alles Frauenzimmer , sobald nur von einer Hei«

« rath die Rede war . Die Ursachen , so mich

hiezu bewogen , sind itzt zu weitlauftig anzu «

« führen . Vielleicht würden sie sie für gegrün «

„ det halten , vielleicht liegt der Fehler auch an

„ mir , weil ich fast nie von meinen Gütern und

.. unter dem dort herum wohnenden Adel gekom«

men. Ich würde die ganze Zeit meines Le«

bens unverheirathet geblieben seyn , wenn ich

H Z nicht



» 8

„ nicht diese würdige Frau mi ihrer hrmMfünk

jährigen Tochter durch einen Zufall hätte ken»

nen lernen . Ich entschloß Mich m- r Hülfe mei.

« ncs Pfarrers , aus ihr ein Frauenzimmer zu

„ bilden , daß andern Weibern rin^ ^ bester> und

zur künftigen Ruhe und Glück nemer Taue ,

„ mir eine Gattin abgeben könnte . LM- - e hat

^ meinen Wünschen ein Mihes Mistet .

„ Sie besitzt alle die Eigem ' chrM , die i n von

„ einer Frau verlangen kann . Mvsie mich

„ liebt — hier warf er « roden

Blick nach ihr , worüber ihr GM : m

« anficng und sich wie Scharlach - so

ist sie in wenigen Wochen die Mmige — ganz

« die Meinige .

Ob ich sie liebe ? — rief die unschuldige Scho¬

ne ganz unschuldig und beschämt ; Sind ße nicht

mein Vater , gnädiger Herr !

^ Gut , meine liebenswürdige Tochter , ich

^ möchte aber gerne noch etwas mehr als Vater

ge-
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, gelieket seyn ; könnten sie wohl in Gegenwart

., dieses Herrn ? —

Hier unterbrach ihm Leonorr .

Gnädiger Herr ! ich kenne ihre . gute redliche

Absichten . Ich fühle , wem Glück , so sehr , wie

das meiner Tochter . Mein einziger Wunsch ist ,

daß sie ewig so glücklich leben mögen , als sie eS

verdienen . Bedenken sie aber auch wohl , daß

mein Kind , die Tochter eines Pachters ist , daß

sie ihr Zerr und ein Edelmann sind ? Werden

nicht ihre Nachtbaren , ihre Freunde —

wiesen «« ! - runzelte die Stirne und sah

Lesnoren mit einem ernsthaften bedeutenden

« Blick an.

Werden sie nicht böse - Gnädiger Herr ! was

ich itzt gesagt habe , und noch sagen werde , hatte

ich schon lange auf meinem Herzen . Ich hatte

Mir vorgenommen , es auch in diese » Tagen unsern

H 4 Herrn
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Herrn Pfarrer zu entdekm . Ich könnte gewiß

nicht ruhig sterben , wenn aus Mangel meiner

Dreistigkeit sie und Lies Kind , das ich so zärtlich

liebe unglüklich werden sollten . In unserm gan «

zen Dorfe und Kirchsprengel spricht man davon , ^

baß sie meine Tochter heyrarhen wollen . Man

sagt , so sehr man sie auf ihren Gütern liebt , und

ihren seligen Vater doch eben nicht , daß wenn

ihr Herr Vater dies wüßte , er würde sich im Gra «

ke umkehren . Man halt dafür , ich und meine

Tochter hatten sie verführt , durch Kunstgriffe in

unser Garn gelockt , es würde mir und meiner

Tochter aber einst elend genug dafür ergeßn ; es

wäre dies das gewöhnliche Ende aller solcher Miß «

Verrathen .

Mißheirathen ? Mißheirathen ? — kehrte

^ sich wiesen »»«! - gegen Lesnoren , — wer hat

« ihnen dies Wort gelernt . „

Gnädiger Herr. ' ich bin Mutter , ich bin schul«

Lig für das größte mir mögliche Wohl meiner

Loch-



Tochter Sorge zu tragen . Ich erzehle Ihnen bloß

Las , was alle Leute auf ihren Gütern sprechen .

Wettn sie diese meine Unruhe zernichten , wenn sie

das reizende Bild des Ehebandes zwischen Ihnen

und meiner Tochter wiederum bey mir so lebhaft

als ich es seit Jahren her fühlete , erweken wol «

len , so lassen sie mich diesem Herrn hier , der auch

ein Edelmann ist , dessen Vater ich kenne , der sich

durch seine heutige That meine Liebe , mein Zu«

trauen erworben hat , eine einzige Frage thun .

Therefe lag wahrend dieser Unterredung ih»

rer Mutter mit wiesmrvalden in einer Art von

einer angenehmen Verwirrung , und hörte Dinge ,

von denen sie sich zuvor nicht einmal hatte träu¬

men lassen. Wiesenwüld ward wahrhaft von ihr

geliebt , diese Liebe war aber mit einer gewissen

Ehrfurcht vermischt , die sich besser zur kindlichen

Liebe geschickt hatte . Hieran war vermuthlich

das Beyspiel des Pfarrers und Lesnsrens Schuld ,

die ihren gemeinschaftlichen Herrn auf eine ähnli «

che Art liebten . In der Verwirrung , die durch

H L die



die Hitze mit der ihre Mutter sprach und dem ver¬

drießlichen Gefichte , das WLesenwalö dazu mach«

te , noch vermehret ward / nahmen ihre Blicke

Zuflucht zu Zohenburgen , der hingegen nichts

schuldig blieb , und eben so starr seine Augen auf '

fle heftete . Beyde empfanden eine gewisse Unru »

he , und wurden so sehr in Gedanken vertieft ,

daß ste die lezteren Worte und die Frage der Mut¬

ter ganz überhört hatten .

Wieftnwald dem die Frage der Mutter schon

an sich selbst , ganz ungelegen kam, ward Lurch

das Stillschweigen Zohenburgs noch verlegner ge¬

macht . Zum Glück erschien in dem Augenblik der

Wundarzt .

Die Mutter beschäftigte sich sogleich mit dem

Arm ihrer Tochter . Der Wundarzt fand die

Wunde sehr wenig gefährlich , rieth nach dem er

alle Umstände erfahren zum Aderlaß , der für

Theresen der erste in ihrem Leben war . Nach

dem Aderlaß ward die Wunde Zohenburgs bestch

ti -



tiget und verbunden , woran alle , insbesondere

aber Therese , mit den mirleidövollcsten Blicken ,

die nahe an der Zärtlichkeit gränzten , Antheil

nahm. Sie ward während mansohenburg « verband

einigemal so böse, , daß sie ihren ihr so lieben Hund

mir Schlägen drohete , ja sogar zum Bette hinaus

warf . Der Wundarzt harte kaum seinen Abtritt ge¬

nommen , als Lesnore öohenburgen mit Thrä¬

nen in den Augen für die Rettung ihres Kindes

dankte . Sie retteten , setzte sie hinzu was ich

auf Erden am liebsten hatte ; beantworten sie

mir nun auch recht aufrichtig die §rage ; Kann

ich Herrn von Wissenwald meine Tochter geben ,

ohne daß er dadurch bey andern Edelleuten ver¬

ächtlich und meine Tochter unglüüich wird ? Kann

ich das ?

Hatte Zshenburg diese Frage einige Stun¬

den eher beantworten sollen ; er würde sich nicht

lange besonnen haben , Wiesenwalden Unrecht ,

und einer Mutter , die auf so gutem We¬

ge schien , Recht zu geben. Denn ob er gleich

nicht
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Nicht hochmüthig war , so hielt er doch gar viel auf

seinen Adel. Man hatte ihm noch dazu von Ju¬

gend auf , die Vermischung der Stände , als et¬

was , das viel Unheil krachte , betrachten lassen.

Jetzt aber , da er auf der einen Seite die Reize

Theresias , die ihm vielleicht schon zu sehr besto¬

chen hatten , und auf der andern die Umstände er¬

wog , die ihm Giesemvald kurz vorher erzählt hat¬

te , konnte er es unmöglich über das Herz brin¬

gen , sein eigenes Urtheil zu sprechen .

» Sie haben , würdige Frauantwortete

„ er nach einer kleinen pause ein Herz , und so

zärtliche , edle Empfindungen geäußert , Laß

« jeder Edelmann stolz darauf seyn muß , ihre

« schöne Tochter die Erbin so vieler adlichen Tu-

genden die Seinige nennen zu dürfen . «

Hier heiterte sich die Stirne Wiesenwald «

auf , der bisher finster und voll Unruhe das En¬

de dieses ganzen Gesprächs erwartete . Zohenburg

bemerkte das Entzüken , und setzte , um es zu

mäs-
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massigen , vermuthlich aus einer kleinen aufwal -

lenden Eifersucht hinzu .

« Zwar denkt die Welt nicht so. Ein Edel -

mann der eine bürgerliche heirathet , hat von

« seines gleiche » manchen Vorwurf auszustehen ,

den zu entfliehen , er sich oft die ganze Zeit sei-

„ nes Lebens auf sein Landgut verbannen muß.

Indessen hier ist ein andrer Fall —

Hier fiel ihm Wieftnwalö ein. Ja , Zohen »

bürg sie haben Recht , hier ist ein ganz anderer

Fall . Mich darf man nicht auf meine Güter

verbannen . Theresms , meines Pfarrers , und

meiner Leute Gesellschaft find mir genug. Sind

sie jetzt beruhigt Leonsrev Wollen st'e nicht mei¬

ne Mutter werden ? Können sie sich des Vergnü -

gens berauben , ihre Tochter , wenn sie einmal

nicht mehr seyn werden , in den Armen eines

Mannes der sie seit ihrer Kindheit liebte , glüMch
zu wissen ?
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Leonore sehr gerührt von dieser unvermuthe -

tcn Anrede weinte vor Freuden , umarmte ihm

md ihre Tochter : Zu der leztern aber sagte Sie :

Gott segne dich meine Tochter , du wirst soglük -

lich stxn , als ich es emst auch war . Der Toch¬

ter die ihre Mutter nicht weinen sehen konnte ,

ohne st' lbst mit zu weinen , standen grosse Tco-

xfc-n in den Augen , und den beyden Kavaliere ! !

fikng es an so warm ums Herz zu werden , daß

sie sich selbst daran erinnern mußten , männlich zu

seyn. Um die Eindrücke der lezten Scene etwas

zu massigen , sah Wiesenwald nach der Uhr , und

er erschrack , da er sah,daß es bald Mitternacht mr.

Er lud Zohenburgm ein , diese Nacht auf

seinem Schloße zuzubringen , dieser nahm die Ein«

ladung an. Beyde nahmen Abschied mir dem Un¬

terschied , daß Wreftnwalds Herz dabey weit seich'

rer und fröhlicher war , als das des ^ohenburg .

Da lezter Theres - n die Hand küssete, stahl̂ M
ein Seufzer aus seiner Brust , den' Thsrese gleich'

sam von ungefehr mit einem ähnlichen Seufzer U'

antwortete .
Ge«
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Gelehrte

Rhabarber - Büchse
öder

Bewährte ,

Hauß - Apotheke
in Krankheiten der Gelehrten ,e.

( Zur KortsttzunF . )

Das II . Kapitel .

Von der Suche und Seuche .

Es ist übrigens ein sichres Kennzeichen , daß
der Kranke zu genesen anfange , wenn er selbst

begierig ist , seine Medicin fortzufchen , und die

gute Wirkung derselben selbst verspüret .

Sobald man diese Aenderung des Patienten

wahrnimmt , kann man folgende Arzeney statt
der vorigen verordnen .

Y-. ^ Motslss ,

Hamburger DrsminatuiAs ,
LiblioEsli Ladöne » MNsulclraftZn ;

Wo-
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Wozu man allenfalls noch die Krisis Ubsr

6is ^ iensr Lckaudülills hinzufüge.

Nachdem der Kranke auch diese Arzeney ei¬

nigemal Wiederholt , kann man versichert seyn,

daß er von der Komödiensucht befreyet seyn wer¬

de. Es sey denn , daß sich wirklich Taleme bey

ihm fänden , es dereinst seinen grossen Meistern

gleich zu thun , und dann , bewahre mich Apollo !

einen solchen Mann , als Krank anzugeben .

( Die Fortsetzung künftig . )

Nachricht .

Der Verfasser eines neuen komischen Romans mit

der Aufschrift Till von Eulenspiegel hat uns ersuch,
unsern Lesern bekannt zu machen, wie die Herausgabe
des ersten Bogen noch gewiß am ftsten dieses Monats

festgesezt bleibe ; Wer bis dahin mit 2 fl. pranume-
rirt , erhalt das Werk selbst sowohl, als die häufig da¬

bey befindlichen Kupfer auf fein holländisch Schreibpa¬
pier abgedruckt . Pränumerativn wird bey Verlegern die¬

ser Wochenschrift und auf allen k. k. Postämtern Mit

z fi. Z0. kr. angenommen.



Drammawrgie .

Paris erschien noch im vorigen Jahr der

Rachgierige , ein Dramma in fünf Auszügen, und

hatte das Glück in vielen nacheinander folgenden

Boxstellungen gut , ja mit vielen Beyfall aufge¬

nommen zu werden . Zwar fanden sich einige ,

die dafür hielten , daß der Böfewicht des Stücks

ein zu großes Ungeheuer der menschlichen Gesell »

fchaft sey , als daß man solches zu einem Sujet

eines Dramma oder Trauerspieles wählen dürfte .

Unsere Leser mögen selbst urtheilen . Die Fabel

des Stücks ist :

» Zwey Bruder lieben ein und eben dasselbe

" Frauenzimmer , Diese giebt dem Jüngsten den

» Vorzug . Der Aeltere verbeißt seinen Zorn , und

« hintertreibt hinterlistigerweise die vorn Vater be»

" teils gutgeheißene Herrsch , verleitet dem jmr -

« Mn Bruder sich insgeheim zu verehlichen und

« ßurzt ihm dadurch in die äußerste Dürftigkeit .

„ Nicht genug beide ißt arm zu wißerr , facht er

Potpourri IX. Stück . I noch
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^ noch in dem Herzen feines jungen hitzigen Bru -

„ ders Eifersucht an , verleitet ihm sogar zum

^ Mord ; und dies alles unter der Decke der zärt -

„ lichsten Bruderliebe und Freundschaft .

Freylich ist der Kerl ein großer Bösewicht ;

aber es giebt deren doch genug auf unserm Erd¬

rund , und am mchresten unter Verwandten und

Freunden . Könnte ein solches Beyspiel , auch nur

einen einzigen dieses Gelichters von seiner Bosheit

ableiten , so möchten die drammatischen Gesetzver «

ständigen sagen , was sie immer wollten . Aber

hier steckt der Knoten . Ein Dieb sieht einen an»

der «, ohne sich zu bessern , hangen , und stiehlt

oder mordet morgen um nach wenigen Tagen viel»

leicht ein noch härteres Urtheil über sich ergehen

zu lassen.

Die Ausführung der Fabel ist allerdings

schön , und der Dialog ziemlich lebhaft . Auch

hiervon wollen wir einige Proben geben , damit

ein jeder selbst darüber zu urtheilen im Stande sey.

Viel »



Vielleicht ist es zugleich eirr Weg belehrt zu

Werden , was das Publikum vM der Uebersetzung

hält .

Der Rachgierige .

Erster Auszug .

Das Theater stellet ein nicht prächtiges , über

ösch mit vielen Geschmack ausgeziertss Zimmer

vsr . Auf einem Tischs stehet man Zeichnern »

gen , Pinsel , und Larbekasten zum Miniatur «

mahlen . 2m Hintergründe steht eine Tom »

msde , und auf der rechten Seite ein

Rleiderschrank .

Erster Auftritt .

Herr und Frau Flems .

§r . Aeins sitzt bey Erösnung des Theaters an

einem Tisch , und mahlt so lange es die Un «

terredung im ersten Austritt erlaubt , Ar.

. I » Lleins



Zlsms nicht Weit VSN ihr und steht ste be»

wundernd an.

rNistrrß . Flerns . Sey ' ruhig , fürchte

nichts , mein Herz ist ewig das deine .

Flcin - . Gott , wenn du das Uttermaaß

Meiner Liede kennetrst !

Mistriß . Du littst mich , ich weis eS,und

sey versichert ich fühle mein Glück. Ader um dei«

im Ruhe , deines Glücks wegen wünschte ich , daß

Lu deinen Argwohn bezwingen könntest . Dein

Herz ist gerecht , du bist großmüthig , du besitzest

alle Lugenden . Nur — nicht eifersüchtig , und

du wirst vollkommen seyn.

Flems . Fürchte nichts . Meine Ehrfurcht

für dich wird diese unwillkührliche Bewegung , die

die Sinne benebelt , die der Vernunft voreilet,die

die Furcht und den traurigen Argwohn gebührt,

ersticken . Lch habe nicht den finstern Lharacter

eines



eines Eifersüchtigen , zwar fürchte ich , alles was -

sich deinem Herzen nähert , im übrigen bin ich

ohne Miötrauen . Sehe ich nicht ohne Bewegung ,

ohne Furcht St . Albatts und Dely bey dir ?

Mistkiß . ( lckchslnb ) Füßrwahr , mein lke«

her Freund , daß ist noch nicht viel ! — Du fürch »

lest Dely nicht ? — Wie könntest du ihm auch

fürchten ? Ehrbar , rechtschaffen , ein Freund der

Tugend kennt er weder den Hof noch die Stadt .

Noch hat er nicht Zeit gehabt verdorben zu wer¬

den. Wenig für die große Welt gemacht , öffnet

er sein aufrichtiges und gelehriges Herz der Tu«

gend. Dieses Herz muß uns Bürge seiner Auf¬

führung seyn. Bon seinem Vater , dem Wlord -

St . Albans anvertrauet , hat er keinen andern

Rathgeber , keinen Freund als deinen Bruder .

Flems . Doch ist er nicht von deinem Namen

und Stande unterrichtet . Er kennt dich bloß als

ein Weib , die ihr Brodt durch ihrer Hände Ar¬

beit erwirbt , die geschickt , reizend und artig ist ,

3 3Ü die
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die ihren Mann liebt . Meinst du nicht daß ein

solches Weib , Delyn fesseln könnte ?

MrMrß . ( ein wenig ernsthaft ) Glauben sie

etwa » nicht auch , daß ihr Bruder ?

Flems . Mein Bruder Nein , ich

bin rseir entfernt auf ihm eifersüchtig zu seyn. Aber

wissen fie , doch war er einst verliebt m ihnen ,

doch — — —

rNtstriß . Verliebt ? — St . Albans ? —

er ? —

Llems . Er selbst. Ich habe dir dieses Ee»

heimniß verschwiegen . Ich fürchtete vor dich zu

rrrvtherr . Kenne itzt mein ganzes Herz , kenne

weine ganze Ungerechtigkeit ; — erfahre alles .

Ich kam ' von Oxford zurück . Mit Enks

« züken eröfnete mir St . Albans seine geheimsten

Empfindungen . Zu seinem Unglück ward iÄ

» der.
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^ der Vertraute seiner Flamme . Die Kälte mit

„ der du ihn aufnahmst , machten ihm verwirrt,
ungewiß . Sein ^tolz fürchtete eine abschlagt »

» ge Antwort . Er borgte meine Augen , in der«

„ ne Seele zu lesen. Ich sah dich. Vergebens

wollte ich es mir - leugnen , eine unbekannte

Macht zwang mich , dich zu lieben . — Wie
^

viel Gewissensbisse folgten nicht meiner Flamme ?

Ich stellte mir vor , wie ich Treue und Glauben ,

meinen Bruder , seine Hofnung , und fein Ver »

trauen verrieth . — Aber vergebens — Die

» Liebe schleppte mich fort , die Liebe unterdrück »

» te meine Gewissensbisse . St . Albans , ( dies

« war meinem Herzen die grausamste Marter . ' )

« St . Albans ward es gewahr , daß ich dich

« liebte , daß du mich liebtest „ Sie James I

sagte er einst zu mir , meine Liebe ist nicht «;

« ich spfre sie euch auf . Miß XVorrhy giebt

» Euch den Vorzug , das ist genug ; — ich willige

«, ein , heyrathet sie.

Z4 « Wor -
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Worthy ! diese Worte machten mich aufs

„ äußerste bestürzt . Seine Großmuth machte mir die

Last meiner Untreue noch fühlbarer . Ich wollte

mir vor seinen Augen diese Brust durchboh «

„ rcn . Er verhinderte mich. Ich umfaßte seisse

« Knie . Er beklagte meinen Irrthum , entschul »

^ digte meine jugendliche Hitze , und versicherte

„ dich meines Herzens .

„ Bald darauf brach wider alles vermuthen

die Feindschaft unserer Vater aus . Ein harter

furchtbarer Vater , der es nie litt , baß man

« feiner Macht etwas entgegen setzte , ein Vater

^ — für dem ich von Jugend auf gezittert hat-

te , befahl mir sogar den Namen meiner Wor«

„ thy zu vergessen . Du weißt noch meine Der»

» zweiflung ; du nahmst Theil daran , ( mit Ent »

„ züken ) Gott ! in diesen Augenbliken der Der»

„ zweiflung , der Raserey , besänftigte mich mein

» Bruder , — weinte mit mir . Ich konnte an nie»

» wanden als an meine Worrhy Lenken. Et

sprach mit mir von dem einzigen Gegenstände ,
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n der mich aufmerksam erhalten konnte , und so

.. wußte er mich durch die großmüthigste Sorg -

« fält zu trösten .

Du siehst Wer , wie unser Unglück seine

„ Beständigkeit vermehrt . Seit dem Augenblicke

» daß wir ihm , von unsern Umständen benachrich «

-> tiget haben — dem Verbot eines strengen Va«

,, terS ungeachtet , meiner Beleidigungen ungeach »

- ket — ( o wie verdoppelt so viel Freundschaft

« mein Unrecht?) steht er uns , so tröstet er uns , und

» beklagt unsre Leiden . Sein Eifer übertrifft un «

-- fkre Hofnungen . Er besänftigt einen aufge -

« brachten Vater nach und nach , und er zeigt uns

" bie wesentlichsten Dienste . ( nach einigen Still «

" schweigen. )

Nein Worthy ! seine aufrichtige und lebhafte

Liebe erhöhet bloß den edlen Lharakrer des Bruders

und Freundes . Ich bewundere seine Tugenden ,

rch seufze sie nachzuahmen ; ich würde mich Haffen ,
wenn ich ihn in Verdacht ziehen könnte .

L 5 rnist »
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MLsirr ' ß. Du sprichst war — Ich glaube

dir . — Aber willst du mich hören ? « Ich wußte

nichts von der Liebe , die dein Bruder gegen mich

hegte ; ich sehe warum du mir ein Geheimniß

daraus gemacht hast. Ich billige es , aber —

wenn es sich treffen sollte , daß einst ein Ver,

dacht , eine Lhimare sich in dein Herz einschlei«

chen wollte , versprich mir , den Augenblick dich

zu fassen ; versprich in eben dem Augenblick zu

der zu eilen , die du liebest ; — die dich mehr

als ihr Leben liebt ; versprich in ihrem Busen

deine Unruhe , deinen Kummer auszuschütten.

Der Vorwurf mißfallt , aber die Frepmürhigkeit

macht , daß wir ihm gerne verschmerzen . Nicht

wahr ! — du versprichst es ?

Fleitts . 8a ? meine theure Geliebte , Weib,

Freundin , ja — ich verspreche es. D du zärtli¬

che Helft - meiner selbst , wie kann ich der deine

Sorgen , deine Liebe zur Gnüge belohnen . Du

hast dich meiner Treue überlassen , dich mit den

heiligsten Banden fest an mir gefesselt . Du erdul-



deß die Arbeit , trotzest dem Elende , du ! — die ein¬

zige Tochter ? eine reiche Erbin ! du! — die Toch¬

ter des Mylord Worthy ?

Mrstriß . Stille davon . — Ich verehre ,

ich liebe meinen Vater , ich hoffe ihn zu bewegen ,

seinen Zorn zu besänftigen , alles übrige ist mir

Mchgülcia . Ich liebe dich ! — das ist mir ge¬

nug. ' Mag es doch als Mistriß Fleins , mag es

doch als Miß Worthy : genug , ich bin glücklich ,

ich bin deine Lady.

Kerns . Glücklich ? — — Die Tugend sollte

es wohl. — Aber stehe! das iß der Grund mei¬

ner Verzweiflung , ich weiß , was ich dir koste ;

( wie ist mein Herz so bitter , wenn ich nur daran

denke, wie sehr habe ich Ursache aufgebracht zu

seyn! Bergieb mir den grausamen , unwillkührli «

chen Tumult , in dem meine Seele schwimmt .

Mehr dein jetziger Zustand , als mein Charakter

ist Schuld daran . Du ! — die du dich im

Echooß der Größe von mehr denn hundert Anbe -

F tem
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lern umringt saßest ; du! — aus dem Bluts der

Worthy deren erlauchter Stamm nur den Köm»

gen weicht , und ihnen an Glanz nichts nachzieht .

Du ! — flüchtig , — verbannt , —deinem Da»

ter entrissen , — unwürdig in einem dunkeln

Stande verborgen , wo deine Lage , unter müh»

samer Arbeit verkriechen . O mein Vater ! mein

Täter ! warum schuf dich der Himmel so uneröit »

lich , oder gab mir ein so empfindsames , zartli -

ches Herz ? Mein seine Strenge hat mein Unglück ^

geschaffen . Ohne ihm ergab sich Mplord WsrO

meinen Wünschen . Durch seine eigene Wahl wärest ^

du die Meinige geworden . Mein Vater schlagt es

ab , scheint ihm zu trotzen . Ihr plötzlicher Bruch

will uns auf ewig trennen ; aber ich — verzweifelt

über einen so barbarischen Entschluß , ich finde Mit¬

tel deine Schrecken zu überwinden , ich finde Mit¬

te! dich zu entführen : und warum ? — — UM

dich dem Elende zum Raube zu geben. Seit

einem Jahr , daß ich an deinem Busen ruße , lebe

ich nur durch dich. Deine Arbeit nährt mich-

Und wie ! —̂ sage mir , wie ! — kann ich ei¬

nen ^



nen Augenblick Standhaftizkeit behalten , da noch

dazu jede Minute deiner Freyheit droht . Mkftriß

Waller , Tsmlinssn , Armance , die uns in der

äußersten Noth Beystand leisteten , können jeden

Augenblick ihre Schuld zurückfordern , ( kläglich )

O meine Worthy ?

Mistriß . Sir James . ' antworte — liebst

du mich ?

Flems . Ach? —du weist es.

Mistriß . Ich verlange ein Unterpfand .

Flems . ( hitzig ) And was für eines , mei¬

ne theure Worthy ?

Mistriß . ( bimnd ) Aendre eine so trau «

nge Sprache ? Verbanne eine Verzweiflung , die

deiner so unwürdig ist ? Mein Liebhaber muß

wehr Herz haken . Das Geld , was wir schul»
big sind , werden wir zu bezahlen wissen. Unsre

Gläubiger leben im Ucberfluß , und haben keine

Ursache uns zu beunruhigen . Alles übrige sind

Lhi »
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Chimären und deine Reden beleidigen mich. Was

habe ich denn für dich gethan ? — Bist du nicht

St . Alban ? Sind unsre Vater nicht von gleichen

Rang ? Welche Familie würde sich nicht geehrt

halte »/ wenn du ihre Tochter heiratetest ? Ich

habe dir alles aufgeopfert / — sollte ich es nicht ?

Ich habe deinem Beyspiel gefolgt , bin in deine

Fußstapfen getreten . Wenn ich ein angenehmes

und leichtes Talent ausübe ; wenn das Reisbley

und der Pinsel / die von der Wiege mein Dergnü -

gen gewesen / in meinen Handen eine nützliche

Zuflucht werden / ist dir mein Talent da nichts

schuldig ? Und kannst du mir wohl , ohne unge¬

recht zu seyn , — den schmeichelhaften Vortheil

beneiden , dir mit meinen eigenen Händen zu die¬

nen . Meine Arbeit erhalt dich! — du sagst es

- - nun gut ! es sey; ( scherzhaft ) der Liebhaber

muß gehorchen , wenn die Liebe befiehlt . Sey

ruhig ! — der Großmüthigste ist der , welcher

smpfä ' Wt, und der Glücklichste der , welcher

giebt .

Lle -
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Lleitts . Vergieb , Worthydu hast mir ein

neues Leben gegeben ; Von jezt an will ich die

titeln Zweifel , eine traurige und falsche Ehre er«

stiken. Sey , wenn du willst , der Richter mei-

ner Handlungen . Dich zu lieben , dir zu gehor¬

chen soll meine einzige Größe seyn.

Mistrr ' ß. Freund ! du räumst mir nichts

ein , daß dir mein Herz nicht zehnfach wieder er¬

stattete . Aber da , nimm , wir halten uns zu

lange auf ( giebt ihm einige Zeichnungen ) Nimm

diese Zeichnungen , trage sie zu unsern bekannten

Abnehmer ; wenn man etwan nach mir selbst frag¬

te , so darfst du nur sagen , Laß ich bald nachkom¬

men werde .

( Fleins nimmt feinen 6ut , küßt ihr die

Land , geht mit Vervunderung seiner Frauen

ab , die ihm bis an die Thüre begleitet ).

Zwey -
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Mrstriß ( allein ) sitzend und mahlt .

Mein Glück ist vollkommen ! niemals hat man

geliebt wie er. Geliebt ! — —- o wie süß ist dies

Wort meinen Ohren . — — Der Ehrgcitzige be«

müht sich , und lange weile folgt seinen Schritten .

Umsonst schmeichelt ihn die Eitelkeit . Er suchet

sein Glück und findet es nicht . Unbesonnene !

— — die Liebe allein macht glücklich .

( Diebortsetzung künftig . )
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Der Rachgierige .

zur LsrtsetzunF -

DrLtter Auftritt .

Mrstris , Sir . Sr . Alban , Milsrd Dely

Mistriß . ( Indem sie sie eintreten steht ,

will aufstehen , und sagt ) Sir St . Albans !

Sr . Albans ( verhindertste aufzustehen )

Mistriß , ohne ihnen zu stören . Herr Fleins ?

Mistriß . Ist ausgegangen .

Milord Dely . ( betrachtet ihre Arbeiten )

Vergeben sie. Cs ist zum erstaunen , daß fie Sey

einem so bewundernswürdigen Talente sich in

einen ss engen Kreis einschließen . Warum unter¬

nehmen Sie kein größeres , wichtigeres Werk .

Mistriß . Milord , das ist mein Stand ,

nnd mein Leben hangt davon ab« Diese Kleimg -

Potpourri X. SE H km



ketten sind leicht verkauft , die Arbeit dauert nicht

lange . Mahlen ist ganz etwas anders , ich habe

weder die Talente noch die nöthige Zeit dazu.

Gr . Albans . Man könnte ihnen helfen.

Es ist kerne Sache . - — — O ich denke ich denke !

( Ein Bedienter - er eintritt )

Mistriß . Herr Fleins erwartet ihrer ,

Mrsirrß . Sie vergeben , ( sieht auf und

machte eine Verbeugung ) Ich muß ihnen verlas¬

sen. Bleiben Sie unter der Zeit Herren meines

Hauses .

Vierter Auftritt .

Milsrd Del ? , Sir Sr . Albans .

Milsrd . Welch ein Unterschied zwischen ihr

und unseren Ladysi Was für eine liebenswürdige

und kluge Aufführung. Wie gefällt doch die Tugend ,

wenn sie noch dazu mit Schönheit vergesellschaf¬
tet ist. Ich finde mich angezogen , ein Reiz , eine

UN--
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Unschuld , die ihr allenthalben nachfolgt , wirkt

so wohlthätig auf mich. Ihre Güte , ihre Sanft »

muth , ihr glückliches Naturel

Gtk St . AlbcMs , ( der ihn unterbricht )

Was für Fallstricke , Milord , für ein großmühti»

ges Herz ?

tlMsrd . Sie erschrecken mich. MistriK

hat in der That Verdienste , und

St . AlbeMs . (der ihm unterbricht ) Das

Verdienst gefallt , verführt , reitzt , und man fleht

sich gefangen , eh man es vermuthete . Aber Mi «

loch , ich kenne ihre Aufrichtigkeit ? Warum wol¬

len Sie fich mir itzt verstecken. Glauben Sie ,

daß so etwas meinen Augen verborgen bleiben

könnte, und habe ich nicht ein Recht auf ihr Zu«

trauen ? durch mich kennen Sie diese ehrliche Leu»

te. Anfänglich bewunderten Sie den Instinkt der

Natur , der unter den Fingern der Mistris Fleins

so artige Gemälde und Zeichnungen schuf. Aber

K , der
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der Künstler hat bald alle ihre Blicke auf sich ge»

zogen. Sie vergeßen das Werk zu loben . Der

Werkmeister allein hat ihren Beyfall .

Milord . Sie haben recht St . Albans .

Meine Jugend ist der Sorgfalt ihres Vaters an«

vertrauet . Ich bin bey ihm was einst ihr Bru¬

der war . Der unglückliche Bruder / den ich nicht

kannte / und dem sein Irrthum verlohren hat.

Jtzt erstaune ich nicht mehr darüber . Wie viel

Klippen in London ! Mein Herz findt sich. zusam¬

mengepreßt . Ich kann weder denken noch empfin¬

den / so wie ich es wünschte . Urtheilen sie also

selbst / wie glücklich ich mich schätze / wie groß

meine Freude ist , ein aufrichtiges , simples , m-

treffantes Geschöpf zu kennen / das von der Na»

tur enrwikelr ist , richtig denkt , und was es

denkt / unverhvlen sagt. Sie selbst 24

bin überzeugt / - aß ihre Großmuth - er ein¬

zige Beweggrund ist / - er ihnen hier herruft .

Sie selbst haben mir gesagt / und ich glaube es /

daß eine geheime Ursache , und von großer Wich»

rig-
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tigkeit ihnen an das Schicksal der Mistris feßelte .

Aber wenn sie nicht ihren glücklichen Lharakter

hoch schätzen , wenn nicht ihre Tugenden von so

großem Werthe waren , würde » sie wohl so

oft

Gr . Albans . O! das ist eine andere Sa¬

che. Alle ihre Kräfte mich zu überreden , sind ver¬

gebens. Ich lese, ohne daß sie es wollen , in

ihren Herzen . Sie lieben , und bald werden Sie

suchen , Las , was ste lieben zu verführen . Mi¬

lord ! Man liebt die Lugend , und eben darum

verführt man sie.

Milord . ( erzürnt ) Sir St . Albans —

Gr . Albans . Dely , aber warum zürnen

Sie ? Mistris hat Gaben die gefallen , die uns

feßeln können . Warum wollen sie ihre Nieder »

läge laugyen . Fort Milord , gestehen Sie es nur «

Sie sehen mich für ihren Nebenbuhler an ?

K 3 EM- !
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Mlilsrd . Für meinen Nebenbuhler ? — ste

können es seyn. Ich will es glauben . Aber es

ist mir gleichgültig. ( Sehr ernsthaft ) Gestehen

Wir es uns nur alle beyde , daß die Eroberung

der Mistriß unmöglich ist. Das ihr Herz von ei¬

nem so hohen Werthe ist , daß es gegen nichts

als seine Pflichten empfindlich seyn kann .

Ge . Albans . Sie lieben also nicht ?

NWord . ( etwas verwirrt ) Wem ?

Gk . Albütts . Mistris Fleins .

rNilsrd . Ich ? Nein . Ich habe Ehrfurcht

für fie. Ich schätze ste hoch. Ich würde ihr mit

Eifer dienen . Aber alle meine Gefinnungen billigt

hie Vernunft .

Gt . Albems . ( lächelnd ) . Ich verehre den

Platonismus,aker ich muß ihnen bekennen Mi»

lord . ' daß man von so heroische » Tugenden langst

zu-



zurückgekommen ist. Und im Grunde hat man

wohl unrecht ?

Milord . Jeder hat seine Meinung . Ich

für mein Theil , ich bekenne meine Schwachheit .

Die Tugend hat in meinen Augen ihre Rechte .

Wenn durch ein unglückliches Ohngefehr ein rei¬

zender tugendhafter Gegenstand mir eine sträfliche

Liebe einflöffen sollte , so würde ich mein unseli »

ges Geheimniß zu verbergen suchen. Nur wider

meinen Willen sollte es mir entwischen ,und wür .

Le meine Quaal zu groß , so würde ich mich selbst

bestreiten .

Sk . Albarrs . Nun wohl , es ist geschehen.

Ich ergebe mich. Vergeben sie , mein Freund !

die Probe , auf die Ihnen mein Eifer stellte . Ich

fürchtete für fle eine dieser geheimen Bewegungen .

Wie viel meiner Freunde haben sich durch Weiber

unglücklich gemacht . Da ich den Zustand dieser

Leute wußte , da ich wußte , was die Liebe über

K 4 schöne
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schöne Seelen vermag , so fürchtete ich , baß Sie

hier scheitern möchten .

Mrlord . Wie ? — Was sagen Sie ?

Sr . Albems . Ohne Zweifel wissen sie wie

ich , daß diese Leute sehr verschuldet sind. Jeden

Tag ziktre ich für ihre Freyheit . Tsmlmssn und

Armance sind ihre Gläubiger , und wer weiß ?

ein Derhaftbefehl ist bald ausgewirkt . Ich

bin unter Vormundschaft , hange von meinen Va«

ter ab.

WAsrd . Sie machen mich schaudern . Gott !

wie hat sich das Elend so sehr der Ehre und

Tugend nahen können ? Sir St . AlbansTom »

lr ' nssn und Armance treiben ihre Geschäfte mit

Ehren . Sie find reich , leben in Ueberfluß . Sie

werden Ehrfurcht für unverschuldetes Unglück ha«

ken. Durch ihnen wird Mistriß Fleins nicht zur

Dürftigkeit herabstnken . Es ist so süsse stch je«

wanden zu verpflichten . Der Ueberfluß hat kein

ander
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ander Recht zum Glück, ( eilfertig ) Adieu,mein

Freund , adieu , wir sehen uns bald .

Gr . Albattö . Adieu , Milord . ' auf Wie »

dersehn .

Fünfter Austritt .

Sr . Albans . allem .

Endlich habe ichs entdeckt , ich habe in seiner

Seele gelesen ; er liebt In seinem Alter

verkennet man sich selbst. Alles haucht Liebe und

Gewissensbisse an ihm. Er ist ein Gefangener ,

der sich an seiner Kette sträubt , der vergebne

Kräfte anwendet sie zu zerbrechen . Seine Tu¬

gend soll das Werkzeug meines Hasses werden .

Er geht — er wird bezahlen — unter dem Siegel

des Geheimnisses — Was schadets ? — bleibt

mir ja Maller noch. — Recht so, eine That wird

die andere beweisen . Lhngeachtet seiner Klug «

heit , wird Dely als der Wohlthäter erkannt und

seine bescheidene Liebe offenbar werden . — Ah?

K 5 es
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es ist geschehen , Dely rächt mich zugleich an Sir

James und Miß Worthy . Aber — ihre gegen»

fettige Liehe zu zerstören ? — Ist es denn nicht

genug , daß ich beyder Lettern , wider sie aufge¬

bracht ? — Was. ' — ich wollte den Schimpf

von ihr verachtet worden zu seyn ertragen ? ihre

Liebe sollte im Schooß der Niedrigkeit und der Ar¬

muth mir noch Hohn sprechen ? — Ja — sie

find glücklich , und ich Rache schnaubend , von

Wuth trunken bin — unglücklich . Un¬

dankbarer , grausamer Bruder ! Warum nahmst

du mir , die ich liebte ? warum zerrißest du mir

mein Herz ? Nein — es ist zu viel . Zirtre —-

Lein Zutrauen habe ich gewonnen . Du bist jung ,

brausend und ohne Erfahrung . Aber wärest du

auch listiger , hattest du noch so viel Verstand , ich

würde dich doch zu strafen und das Maaß meiner

Rache zu füllen wissen. — Ich bin Herr über

mich , ich werde es auch über dich seyn.

Ende des ersten Aufzugs.

Dies



Dies mag als eine Probe der Ausführung

und Übersetzung genug seyn. Sollte letztere , der

Kenner nicht mißfallen , so wird der Uebecsetzer

den Rachgierigen dereinst besonders sbdrukcn

lassen.

Folgendes rücken wir auf Verlangen ein .

Tiü von Eulenspiegel /

ein

komischer Roman .

l ^n einem Anfall von Spleen , gerade den zterr
Septbr . 1774 . Abends , nach einer neuen

Komödie , und meiner binspeknen Taschenuhr um
9 Uhr 49 Minuten , — einer Uhr , die ich vor
vier Jahren in einer dem Publiko sehr vortkeil .
haften und nützlichen Lotterie — auf den ersten
Ruf , für zwanzig Kreuzer Lonventionsmünze ae.
wann , und die ich itzk nicht für dreymal zwanzig
Gulden , auch nicht einmal meiner Muhme , ei¬
nem recht hübschen artigen Kinde , lassen möchte ,
— kam ich meinem Weibe ganz ungelegen ins
Schlafgemach , der die Eyer hart und die Suppe
M stark eingekocht waren ; verbat Suppe und

Eyer ,
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Eyer , und griff nach dem ersten Buche , das mir
ein glückliches Ohngefehr in die Hand liefern wür¬
de: —ein Mittel , daß ich gewöhnlich zu ergreifen
pflege , wenn mein liebes Weibchen sauer steht.

Güldncr Till Eulenspregel ! Buch dessen
Würde von den Sterblichen unter dem Monde
verkannt wird , daß du gleich der Grammatik ei¬
nes Parvisten mit neun und neunzig Eselsohren
geziert , von den vornehmen Buchhändlern ver¬

achtet , dich an Bindfaden auf der schmutzigsten
Gaste in kleinen Sedezbuchläden neben der schönen

Melustne , dem gehörnten Siegfried , und vier
neuen Arien in der Melodie : Angenehmes Ler-

chenfeld , rc. re. aufhenken lassen mußt ! Lehrrei¬
cher Eulenspiegel ! komm, und vertreibe den dicken

Nebel , der sich zwischen meinem Oceiput und Sin -

ciput aufgethürmt . — Dein Kleid ist freylich nicht

nach der Mode. Kein Putz von Schmutzers glück¬
lichen Stichel ziert deinen Kopf , und keine edle

Papiermühle , hat deutsche Lumpen zu holländi¬
schen Papierbrey zerflossen , um deine kronenwer «

the Lehren auf seinen Rücken mit leidentlich übel¬

riechender Druckerschwärze zu tragen . Laß dich

umarmen , mein Till ! —

Doch ! — warte ! ( hier muß der Leser
eine gewaltige lang « Hause machen , er kann

allenfalls unter - er Zeit einmal Taback schnu¬

pfen ) — Nein ! der Gedanke ist zu glücklich ,
um nicht aufs schleunigste ausgeführt zu werden .

Ja ! — richtig — du sollst mir helfen Weib und

Kinder ernähren . Ich will dir ein Kleid mit

Stahl «
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Stahlknöpfen wachen , und in diesem modischen

Gewände , soll jeder Buchhändler ohne Schaam -

röche nach dir buhlen , mehr als je einer nach

Voltairs kiecss ku^ltivss oder Münters Schrif¬

ten vorn Strucnsee gebuhlt habe.
Du sollst vor jedem Kapitel mit einer Vig¬

nette vorn Nansfeld , gleich so viel Sternen an

der Brust , einen ganzen Asgen stark erscheinen ,

und durch fünfzehn lange Wochen nicht mehr Till

Lulenspiegel ! — ein viel zu bürgerlicher Name ?

sondern Zerr von Eulenspreget genennet wer¬

den. Du sollst Las Glück deines Verlegers machen ;
in allen kritischen Journalen , hoch von der «"ge¬
meinen deutschen Bibliothek , dem deutschen Mer¬

kur , und der noch zu erwartenden jungfräulichen

Iris , bis tief in Schirachs Magazin und »och

tiefer in die Frankfurter gelehrteZeitung , als die

Zierde aller Wochenschriften und der Ruhm un¬

sers Jahrhunderts ausposaunet werden ; und

Schwifts Märchen , Sternen « Tristram , und

wielandö Don Sylvio unvergleichbar ( * ) seyn.

^ Be«

s*) Leser, Wenn du nicht den Smar an den Augen
deines Willens oder Verstandes hast, so wirst du
leicht einsehen, daß diescs Wort , doppelsinnig ,
oder wie die Urbilder der Deutschen sprechen
egmvogue ist. Es konnte daher leicht geschehen»
Laß du mein lieber Leser eben dieses Wort für
Scherz annähmest , und ich der Verfaßer in

ganzem Ernste gesagt haben wolle, das mein
Werk noch um einiae pro Lern mehr gelten muß«
<e, als die des Schwifts , Sterne und

Wie-
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Begeistre deine » Verehrer , Grabmal meines Eulen »
spicgels , der du schon lange zu deinen Barern in
Mollen , denen Eulenspiegetn vergangener Jahr »
Hunderte versamlet bist. Lehre wich denken , wie
du dachtest , und ich werde alle Wochenschriften ,
wie die Sonne die Sterne , und wie ein Flambeau
des Nachtlicht verdunkeln .

Wie unnachahmlich ist nicht der Gedanke ,
dein Buch in Kapitel zu vertheilen , wo die Auf»
schrift den ganzen Inhalt desselben erschöpft . Buch
du mein modischer Eulenspkegel mußt Kapitel und
Aufschriften haben . Im ersten erzähle ich die Ge»
burt , das Stammhaus , die Wappen und An¬
sprüche meines Helden . Im zweyten seine Erzie »
düng . Im dritten wie er zunahm an Tugenden

und
Wie land . Es ist um die Eigenliebe ss ein
wunderlich Ding. Ich glaube immer, daß mei¬
ne Seele manchen Bissen davon hinunter geschlackt
haben mag. Doch bethrure ich dir , daß wenn
es auch - nur einem unrer euch einfallen sollte,
wich den meinem Leben, oder nach meinem tät¬
lichen Hintritt , ( wofür mich der Himmel so lange
es se>.n Wille ist , noch eine Zeit lang oder lange
Ksit in Gnaden bewahren wolle ) in so gute Gesell¬
schaft zu setzen< ich gerne mit der untersten Stelle
voriieb nehmen wolle. Wie ich denn im letzter»
Fall , xvy dieses als ein letzter Wille oder Codi-
cill angesehen werden mag,und anzusehen ist, aller
Vorrechte bey"noch Gottlob gutem Verstände und
gesundem Körper, feycrlichst und auf das rechts
kräftigste entsage , und meinen Erben anbefehle
und ermähne, deshald wider niemand , auch nicht
einmal rost er einen Journalisten Proceß zu führen,
widrigenfalls er in seiner Srbpsftron bis auf die

LeMms. zurückgesetzt werden solle. LiIliamm
Wien den letzt »» September 1774.



und Fehlern . Im vierten , wie er frühzeitig ein

Gelehrter , ein Schriftsteller , und wie es ganz
natürlich ist , zuerst ein Kritiker wurde . Im fünf¬

ten , wie er Verse machte . Im sechsten , wie er

dadurch beynahe am Bettelstab gerathen war . Im

siebenden , wie er ein großer und vornehmer Schau¬

spieler ward , u. s. w. Vor dem ersten Stücke

macht das Wappen des Zerrn von Eulmstüegel
die Vignette aus ; vor dem zweyten kömmt —aber

muß man denkt alles zum voraus sagen ; mir

schmeckt es nicht besser , als wenn ich nicht weiß ,
was ich essen werde ; und weil ich so denke , so

müssen —andere Leute auch so denken .
Mein Held muß vor dem Werke in Kupfer

gestochen erscheinen . Es trifft ffch aber manchmal -

daß ein Wochenschriftsteller so ein Kupfer verspricht ,
und hernach sein Wort zu halten vergißt . Dem

muß man abhelfen . Das Kupfer zum voraus .
Wer pranummrt , erhalt es gleich bey der Prä -
vumeration . Und damit recht viele pranumeri -

ren , so sollen sie Herrn von Eulenspiegel in Kup¬

fer ? für jedem Kapitel eine Vignette , und oben
drein fünfzehn Bogen auf fein Schreibpapier im

Format der Wielandifchen Schriften gedruckt , voll
lauter schönen Sachen für s Gulden erhalten .
Wovon das erste Stück Samstag den rg . Fekr .
ausgegeben wird . Ich bin mir vieler Achtung .

Dein

Freund und Bruder

Christian Roxkox der 78
Perer Roxksx des Listen Sohn

Nach -
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Nachricht .

Äa die prahlenden Ankündigungen itzt so sehr

Mode werden , der Verfasser einiger Bogen aber ,

so wahrend der bevorstehenden Fasten herausgege¬

ben werden sollen , dieser Mode gerne entsagen

möchte ; so find wir ersucht worden , anzuzeigen ,

wie durch die Fastenzeit wöchentlich ein Bogen ,

empfindsamer Gedanken eines Lhristen , beym

Leiden und am Grabe des Erlösers , mit der

Aufschrift : Der Lalvarrberg zu haben seyn

werden .

Hierauf wird keine Pranumeration ange .

nommen , sondern die Liebhaber melden sich blos

binnen hier und 14 - Tagen in der Baderischm

Buchhandlung in der Bssmrgassm neben dem

Todtenkopf ; damit man ohngefehr die Anzahl

der Liebhaber übersehen könne. Erst beym letzten

Stücke wird für das ganze Werk 45 . kr. bezahlt .

Der bestimmte Tag , an welchen solches wöchent¬

lich abgeholt werden kann , soll durch die öffentli¬

chen Zeitungen bekannt gemacht werden .



LorresMdmee .

Äiel Röpfe , viel Sinne . — Der eine VM

langt gar keine Gedichte im Potpourri zu lesen ,

ein andrer frägt uns - warum wir damit so spar »

sam sind. Einer ist begierig auf das Ende des

Romans , der andre findet ihm höchst langweilig .

Wer kann so entgegen gesetzten Gesinnungen Ge.

nüge leisten . Das beste ist , man sucht so viel mög.

lich , das eine zu thun ohne das andere zu lassen ,

und geht übrigens seine Straffe ungehindert fort .

Es hat sich ohnedies noch keine Wochenschrift ,

wenn man allenfalls den englischen Zuschauer aus »

nimmt , die Ewigkeit errungen , und es dürfte

nunmehr auch wohl ziemlich schwer halten . Ge»

wohnlich wird eine Wochenschrift von jungen Leu,

ten bearbeitet , die sich üben wollen , um dereinst

etwas besseres liefern zu können . Wer kann al .

so Meisterstüke erwarten ? — Ich weiß alle unsre

Wochenschriften mit nichts besserem zu vergleichen ,

als mit den Probstüken , die die Lehrlinge in den

Mahler , Bildhauer und Kupferstecher Akademien

Pstpsirrri XI . StüS . L rey
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bey ihren Prüfungen vorzeigen . Die mchresten

davon sind mittelmassig , einige gar schlecht , und

Wiederum einige zeichnen sich so besonders gut

aus , daß man fast Angezweifelt schliessen - kann,

der Künstler sey ein Genie , und verspreche der¬

einst viel Gutes und Grosses . Hieraus mag sich

einer unser Korrespondenten , der die Frage an

uns ergehen laßt ; ob die vielen Wochenschriften

in Wien mehr nutzen als schaden v Die Ant¬

wort zieh». Mir dünkt, daß man eben so gut

fragen könnte : Gb es nützlich oder schädlich ftp ,

wenn die Linder in Wien in die Schule gehn r

Ob aber das Publikum gerade nöthig ha¬

be , die Exercitia der Lehrlinge zu bezahlen o

Dies ist eine andere Frage , die sich aus dem Grun¬

de der dadurch zu pflegenden Aufmunterung wohl

auch einigermassen bejahen , aus viel andern Grün¬

den aber auch verneinen liesse. .

Es ist uns vor einiger Zeit ein Schreiben ge¬

worden , worinn wir ersucht werden folgende

Nach -



Nachricht , eine neue Ausgabe von William

ShakespearSchauspSelen betreffend , bekannter zu

machen .

Es haben die Buchhändler Orell , GeZner ,

Fueßlin und Lompagnie die Übersetzung dersel¬

ben dem Professor amLollegio Laroliuo in Braun ,

schweig , Hrn . Johann Joachim Eschenburg ,

der in der gelehrten Republik sonst schon so rühm¬

lich bekannt ist , übertragen . '

Sie wird aus zwölf Bänden Wehn .

Die Liebhaber in Wien , dürfen bis Ende

Ärärz sich in der Bayerischen Buchhandlung auf

der Bognergasse neben dem Todtenkopf melden .

Man nimmt daselbst keine Pränumeration vor

Ablieferung der vier ersten Bande , die die Leip¬

ziger » Ostermeffe dieses Jahrs erscheinen , an. Doch

muß man versichert seyn , daß die , so sich darum

gemeldet haben , den vollständigen Preis , so wie

solcher in der nachfolgenden Nachricht , die wir des¬

halb wörtlich abdruken lassen , zu feiner Zeit erlegen .

L s Nach » '
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Nachdem der Zerr Zofrach WLeland sich sowohl r

öffentlich als gegen uns erkläret , daß er einer E

Verbesserten und vollständigeren Ausgabe seines

Lieblingsautors mit Ungeduld entgegen sehe , sich

aber dieser Arbeit unmöglich unterziehen könne , r

so wendeten wir uns an den Herrn Professor l

Eschenburs in Braunschweig , einen Mann , der k

sich bey der Nation das Verdienst eines Original « t

Genie erworben hat . Er nahm den Auftrag an. !

Was er nun zu leisten gedenket , das kann der §

geneigte Leser aus des Herrn Professors eigenen t

Worten vernehmen : Wir wollen den ganzen vor « r

bericht des ersten Bandes , welcher wirklich um i

ter der Presse ist , hier einrücken . <

t

„ Nur mit wenig Worten will ich hier das - l

jenige angeben , was ich bey dieser neuen Ausga « k

be des deutschen Shakeipear zu leisten gesucht . l

wie ich es geleistet habe , darüber kömmt die End- i

scheidung nicht mir , sondern bloß dem Leser zu ,

aber



«ber nur dem Leser von Einstcht , der die Arbeit

des Herrn Hofraths wieland mit her meinigen ,

und mit beyden das Original zu vergleichen im

Stande ist,

Herr wieland hat sich selbst erklärt , ( * )

warum er die neue Ausgabe seiner Übersetzung

nicht selbst übernehmen könnte ; und das Publi¬

kum wird es diesem seinem Originalschriftsteller

vom ersten Range ohne Zweifel Dank wissen ,

daß er demselben durch die Ersparung des Zeit¬

aufwandes , welche die Umarbeitung und Vollen¬

dung dieser Übersetzung erfodert hätte , die Hoff¬

nung vorbehält , mehrere Werke des Genies von

ihm zu erhalten , deren begierige Aufnahme und

allgemeine Bewunderung dem Geschmacke der Na¬

tion zur Ehre gereicht . In jener Erklärung über¬

ließ er zugleich die Durchsicht des deutschen Sha .

kespear einem andern , und bevollmächtigte densrl -

Len öffentlich zu den dabey nöthigen Berichtigun¬

gen , Aenderungen und Ergänzungen .

L Z Diese

( *) Im dritten Baribs des dttttschw Merkurs , G,

»»7.
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Diese Arbeit nun , wurde von den Herren

Verlegern mir angetragen . Mit meinem Ent¬

schlüsse , fle zu übernehmen, verband ich sogleich

den Vorsatz , allen möglichen Fleiß darauf zu

wenden , den das Maaß meiner Fähigkeiten und

die Abmüffiguttg von meinen übrigen Geschäften

mir nur immer erlauben würde , das schon Ueber »

setzte sorgfältig durchzusehen und zu berichtigen ,

die Lücken , so viel es das Genie beyder Sprachen

nur immer vertrüge,, auszufüllen , und die noch

Wenden vierzehn Stücke hinzuzuthun .

Zur Erläuterung sehr vieler Stellen des

Dichters , die oft selbst für Engländer dunkel

sind , und folglich für Deutsche es doppelt seyn

müßten , fand ich den Zusatz erklärender Anmer¬

kungen , aber auch dabey eine gewisse zweckmässi¬

ge Kürze und Auswahl , nothwendig . In dieser

Absicht zog ich die besten Ausleger und Erklärer

Shakespeare zu Rathe , und sammelte aus den»

selben die Wichtigsten Anmerkungen , denen ich

selbst einige wenige beygefügt habe ,

Lri -



Lritische Nachrichten von jedem Schauspiele ,

von den Quellen , woraus der Dichter schöpfte ,

von ähnlichen , oder nachgeahmten Stücken , habe

ich jedem Bande , als einen Anhang , folgen las »

sen. Sie sind mehr historisch als ästhetisch ; das

letzte nur beyläufig , und wider meine erste Ab¬

sicht ; denn wer kann von einem Shakespearschm

Stücke ohne alle Bemerkung und Bewunderung

seiner innern Schönheiten reden ? Aber , um sie

von dieser Seite zu zergliedern , um den reichen

Schatz lehrreicher Bemerkungen herauszuziehen

und gemeinnütziger zu machen , der für den Dich »

ter , den Redner , den Weltweisen , den Bürger ,

kurz für jedermann , in den Werken Shakespeare

verborgen liegt , dazu ist wieder ein eignes Stu »

dium , eine eigne ämsige Beobachtung nöthig ;

und , sie andern auf eine würdige Art mitzuthei »

len , dazu gehört mehr GeistesfäMeit , als ich

mir zutrauen darf .

Vor allen Veränderungen , die ich in der

ältern Übersetzung gemacht habe , eine umstand »

L 4 liche
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liche Rechenschaft zu geben , würde eine für den

Leser und mich ermüdende , und wenig nützliche

Arbeit gewesen seyn. Es kam darauf an , dem

englischen Dichter , insoweit es sich thun laßt ,

eine deutsche Kleidung zu geben ; ist ihm dieselbe

schicklich und anpassend , so kann es dem Publiko

gleichgültig seyn , von welcher Hand ihm jedes

einzelne Stück dieser Kleidung angelegt ist ; und

wer dennoch diese Neugierde hat , dem liegen ,

zur Befriedigung derselben , beyde Ausgaben zur

Hand ,

Da bis Anlage einmal gemacht war , den

ganzen Ghakespear zu übersetzen , und nicht

Roß eine Auswahl seiner besten und übersetzlich -

sten Stellen zu liefern , so mußte , wie gesagt ,

auch die Ausfüllung der gelassenen Lücken mein

Augenmerk werden . Was sich also nur immer

in unsre Sprache übertragen ließ , ist nun da ;

was noch weggeblieben ist , sind nur wenige ein¬

zelne Stellen , nur solche , die durchaus nicht

anders , als Englisch konnten ausgedrückt wer¬

den,
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den , mit denen dem Leser niemals ein ihm noch

fremder charakteristischer Zug des Dichters vor «

enthalten wird , und die ich noch dazu meisten¬

teils in den Anmerkungen angeführt habe .

Wer die großen Schwierigkeiten dieser Un«

ternehmung nur einigermaßen kennt , der wird

keine untadelhafre und fehlerfreie Vollendung

derselben von mir erwarten , sondern zufrieden

seyn , wenn ich diese Übersetzung , nachdem Herr

wieland mir schon so viel vorgearbeitet hatte ,

ihrer möglichen Vollkommenheit um einige Stu «

fen naher gebracht habe. Nur dahin gieng meine

Absicht ; und , um dieselbe zu erreichen , habe

ich nicht bloß auf die Richtigkeit der Ueber «

setzung , sondern auch darauf gesehen , das eigen «

rhümliche Gepräge des großen Originals aufs

möglichste beyzubehalten . Und hiebey erkenne

ich mit dem größten Danke die freundschaftliche

Hülfe des ersten und größten Kenners der en¬

glischen Sprache unter den Deutschen , des Herrn

Professors ESert , mit dem ich jedes Stück , ehr

L 5 ich



ich es zum Druck überschickke , noch einmal wärt »

lich durchgegangen bin.

Ein beträchtlicher Verlust für denjenigen ,
her den Shakespear nur deutsch lesen kann ,

ist der Abgang des Sylbenmaßes ; denn die

meisten Scenen seiner Schauspiele find in Der .

seit. Den einzigen SommernachestrauM hat

Herr wieland mit vielem Glücke metrisch über¬

setzt ; und eben so werde ich in der Folge das

Trauerspiel , Richard der dritte , liefern , wel¬

ches ich schon beynahe vollendet hatte , ehe ich

noch diese Ausgabe der sämmtlichen Werke des

Dichters übernahm . Allein , das Mühsame einer

solchen Übersetzung ungerechnet , so wird auch

schwerlich der gtößere Verlust des Eigenthümli¬

chen und Wörtlichen durch die Bepbehaltung der

äußern Form Hinreichend ersetzt. Ich schicke

indeß diese Anmerkung in der Abstcht voraus ,

damit man in vielen Stellen den Ausdruck

nicht zu künstlich oder poetisch finden , und

Shakespeares Schreibart , auch in der Ueber «

ft -



setzunz , aus dem rechten Gesichtspunkte beur¬

theilen möge. So weit Herr P. Eschmburgk

Was nun uns die Verleger betrift , so dürfen

wir stolz darauf seyn , uns durch mehrere Pro¬

ben in dem Ruf gesetzt zu haben , daß wir ge¬

wohnt sind , die Erwartung des Publikums ,

von der Erfüllung unsers Versprechens , lieber

zu übertreffen , als zu berücken . Wir haben

uns also vorgenommen , diese neue , vollständige

Ausgabe des Shakespeare durch den Weg des

Vorschusses zu drucken : Theils damit wir denen

Liebhabern des großen Dichters das Werk in dem

billigsten Preise liefern können ; anderntheils

aber , um uns nach Möglichkeit gegen Nachdru¬

cket zu verwahren .

Sollte nun dieser Weg , dem Publiko nicht

zuwider seyn , so machen wir hiemit nachstehende

Bedmgmsse :

1. Wird , das ganze Werk in XU. Banden

gedruckt . Jeder Band enthält drey Stücke und

den
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den kritischen Anhang des Herrn Aeberschers .

Papier und Druck kommen mit gegenwärtigem

Plan übereil ! ; auch soll Shakespears BLldniß

den ersten Band , und dann die übrigen , eine

Titel - Vignette von der Hand des Herrn Geßnexs

2. Das ganze kömmt in drey Lieferungen ,

jede zu vier Banden heraus . Der Vorschuß oder

die Pränumeration beträgt acht Reichsthaler , in

Louisd ' or zu Z. Rthl . nach Sächsischen Lours

gerechnet , oder zu 7. fl. so . kr. Lonventions -

geld. ' Drey Rthl . bezahlt man zum voraus ge«

gen Schein , und dann bey Auslieferung der

vier ersten Bände wiederum drey Rthl . , und

bey Lieferung des V — vm . Bandes den Rest

von zwey Rthlr . Dagegen erhalt der Pränume »

rante die vier letzten Bände seiner Zeit , ohne

weiter » Nachschuß .

Z. Die Pränumerations - Zeit endigt sich mit

der Leipziger Lster » Messe »775 . wer also zu

Prä -



Pranumeriren gedenkt , beliebe es innerhalb die«

sem Termin zu thun , und seinen Namen dem

Freund anzuzeigen , der sich mit Annahm der Prä -

numerationen bemühen wird .

Das Derzeichniß der Pränumeranten soll

dem Werk beygedruckt werden .

5. Da wir wirklich mit dem Druck angefan »

gen haben , so versprechen wir zuverlässig , die

vier ersten Bände auf die Leipziger Öfter - Messe

177Z . die zweyte Lieferung auf eben diese Zeit

des folgenden 76 . Jahrs , und die dritte auf

Ostern - 777 .

6. Die Lieferung der Pränumerations - Crem «

Klare , gMieht von Zürich oder Leipzig aus ,

auf Kosten der Pränumeranten .

7. Nach Verssuß der bestimmten Termins ,

wird von diesem Werk kein Theil , oder Liefe »

rung mehr besonders verkauft , sondern allein an

die
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die Herrn Pranumeranten abgeliefert : Das voll¬

ständige aber seiner Zeit nicht anders als um i s.

Rchlr . erlassen .

8. Der Vorschuß wird nicht allein von uns

und unserm Lormss. Hr. Ich . Matt . Weber

in Leipzig angenommen , sondern auch in allen

Buchhandlungen in ganz Deutschland ; jedoch

stehen wir nicht änderst gut , als in so fern

wir die Dorschußgelder Laar erhalten haben .

Wer sich also mit den Lotterten bemühen will ,

bekommt auf zehen Exemplaren das Eilfte ohn»

entgeltlich . Dabey aber bitten wir uns Briefe

und Geld nach Zürich oder Leipzig franco aus .

Zürich r<n r. Detober .

Geßner ßüeßlrn und Lornp .

Am



Nachricht

Am vergangenen Samstage , als den r8ten

Februar ist der erste Bogen des dem Publiko an»

gekündigten neuen komischen Romans , nebst den

dazu gehörigen Kupfern an die Pränumerantem

ausgegeben morden . So sehr man sich verspre »

chen kann , daß eine Moral die lachend bessert ,

nach dem Geschmack des Publikums seyn müsse ,

so sehr hat man sich auch bemüht , das äußerli¬

che dem innern anzupassen . Wir glauben nicht

zu viel zu sagen , wenn mir behaupten , daß we¬

nig Schriften dem äußern nach so gut ausgefal¬

len



len sirid , als diese , welches der Presse die den

Druck derselben übernommen hat , allerdings zur

Ehre gereicht . Wäre der Fall selbst nicht zu sel«

ten , so würden wir dieser , sonst an und für sich

wenig bedeutenden Sache gar nicht erwähnt

haben .
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Die zwey Nebenbuhler .

( Zum Beschluß . )

Beyde fparchcn unterweges sehr wenig . Im

Schloße aber erzählte Zshenburg auf Wiesenwalds

Bitte noch einmal die ganze Geschichte des merk»

t würdigen Abends . Man hatte den Pfarrer da*

zu einladen lassen , der ohnedies der spaten un*

gewohnten Abwesenheit seines Herrn wegen sehr

in Sorgen gewesen war . Alles dies gab endlich

zu einem sehr philosophischen Gespräche über die wun »

derbaren Schicksale der Menschen , und wie we»

nig solche voraus zu sehen waren , Anlaß . Man leerte

dabey eine Flasche Wein aus , und begab sich ziem»

dich spät in die Nacht zu Bette .

Wiesenwald war kaum auf sein Lager ge»

strecket , als ihm hundert kleine Zweifel bey der

Geschichte einfielen , die er sich noch hatte aufkla »

ren lassen sollen. Cr machte bald Theresn , bald

Leonsren , bald ZohenbukFen , bald sich selbst

Potpourri XII . Stück . M ^ sr *
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Vorwürfe , und wenn er sich am Ende alle diese

Vorwürfe wieder beantwortet , und solche alS

unnütze Grillen betrachtet hatte , so war das

Resultat alles dessen ; wie er es lieber gesehen

Hätte , wenn Therese keinem Sterblichen , aus ,

fer ihm , Verbindlichkeit gehabt haben dürfte .

Es fiel ihm sogar der Gedanke ein , ob es nun «

mehr nicht besser für seine Ruhe seyn würde , wenn

er sich gar nicht mit ihr verbände . Doch ließ ihm

die Liebe diesen Gedanken nicht lange ungestraft

hegen. Sie zeigte ihm sogleich die Martern , die

er fühlen würde , wenn er Theresi - n in den Armen

eines andern Gatten sehen sollte . So quälte sich

Wiesenwald bis am Morgen , und stand auf , oh»

ne die wohlthätige Erquickung des Schlafes genos»

sen zu haben , — Das gewöhnliche Loos der

Verliebten !

Zohenburg , der sich von der Jagd ziemlicher -

müder hatte , schlief zwar gar bald ein ; doch beschäf¬

tigte er sich im Traum mit den Gegenständen , die

ihm seit wenigen Stunden so wichtig geworden wa¬

ren
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rerr . Er sah das Ufer , die nach Hälft rufende

Therefe , die glückliche Hütte , die gute redliche

Lesnsre . Er vergoß Thränen im Traum , und

erklärte seine Liebe
de^

jungen Hüttenbewohnerirm

so rührend , daß sie endlich von feinen Bitten er«

Micht schien. 8m Taumel von Freuden , die er

hierüber schöpfte , erwachte er jähling aus seinem

Schlafe . Er blickte um sich her , aber da war

keiner der Gegenstände mehr , die ihm im Traume

xrgözt hatten . Die Traurigkeit die ihm hierüber

auf einmal befiel , machte , daß er auf sich auf¬

merksam wurde . Wahrlich ; du bist verliebt ,

sagte er zu sich selbst. Und in wem ? Was kann

daraus werden ?

In wem ? In ein Mädchen die schon , rei¬

zend , und vernünftig ist , die die beste Gattin

im ganzen Lande abgeben wird . Aber , sie ist

nicht von Stande . Mein Vater würde sich dar¬

über betrüben . Und noch mehr, Sie iß bereits

versagt . Wicknrvald hat größere Rechte , alS

ich auf ihr Herz und ihre Hand .

M s Grössere



- 80 LlL ! «K.

Grössere Rechte und woher ? — Weil er fle

erzog ? - Gut , ausCigenrruz . Habe ich fle nicht
von der Gefehr des Lebens errettet ? Sollte das

nicht noch mehr verdienen ?

Aber sie ließt rVressnwalden ? Wer weiß ?

vielleicht kömmt es nur auf einen Versuch an ? Sie

schien meine Blicke ' zu verstehen , und wenn ich
mich nicht irre ' / so Müssen ihr diese gar viel gesagt

Wen. Ich will sehen , was ich vermag . Finde

M' hernach , Aß ich nicht geliebt werde , so ist es

immer Noch' Zeit ' Nmzükchren . Werde ich es aber ,

so - — wäre es iMMrr wider die RechtschaffenheiL

gehandelt , Mesenwalden eines Schazes zu berau »

den , den er so viele Jahre bewacht hat . Kein ,

laß mich , Liebe / W Mich. Ich will zu meinem

Vater fliehen , und ein Bild aus meinem Herzen

verbannen , dessen verführerische Witze mich wider

ihren Willen vorn Pfade der Lugend ableiten

könnten .

6 - bew
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Lshenburg zog sich eilfertig an , und suchte

Wiefenwalden auf . Wie haben sie geruhet ? war

ihre beiderseitige Frage ; so wie beider Antwort in

Kern übereinkam , daß sie sehr wenig geschlafen hat »

ken , indem der gestrige Vorfall ihr Gemüth zu

sehr eingenommen gehabt , daß die Stille der Nacht

ihnen nicht alle diese Bilder noch lebhafter zurück

führen sollen.

Beyde waren während des Frühstücks etwas

zurückhaltend gegeneinander , und ein jeder wünsch¬

te bald allein zu seyn.

Wenn man es in seiner Gewalt hat , die

Wünsche zu befriedigen , so säumet man gewiß

nicht lange , sie in Erfüllung zu setzen. Gleich

nach der ersten Schaale Thee nahm sohenbury Ab»

schied. Die bevderftitigen Freundschastsversiche «

rungen und Danksagungen waren etwas trocken .

Man wünschte sich bald wieder zu sehen , doch oh¬

ne deshalb etwas gewisses auszumachen . The »

Lesens ward mit keiner Sylbe gedacht .

W 3 Aus
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Aus Höflichkeit sahe man sich gezwungen so -

henburgsn wenigstens bis an das Ende des Dor¬

fes zu begleiten . Kaum aber waren fie in der Ge«

gend des Pfarrhauses , als die Begierde wiesen «

walds merklich ward , lieber in diesem Hause ein¬

zutreten , als noch weiter mitzugehen . Zchenburs ,

der ohnedem kein großes Vergnügen an seiner Ge«

sellschaft fand , nöthigte ihn hier zu bleiben . Nach

einigen Scheinweigerungen ließ man sich überreden ,

und schlüpfte ins Haus um seinen Kummer und

feine Unzufriedenheit im Schooße des Freundes

Auszuschütten.

Ende des ersten Buchs .
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Vorstehender Roman , der hier mit dem er .

sten Buche geschloffen wird , sollte eigentlich bis

zur Entwicklung sechs Bücher vermöge der Anlage

enthalten . Da wir aber , so wie die Wochenschrift»

steller überhaupt , aus Ursachen , die sich nicht so

gerade zu anzeigen lassen , eine Weile pausiren ,

oder gar aufhören wollen , so hat sich der Versass

ftr dieses Aufsatzes entschlossen , die ganze Geschich¬

te einst zusammenhangend, und besser arrsgearbeis

ret unter dem Titel : Wiesenwald und öohenburs ,

oder die zrvey Nebenbuhler , eine Geschichte §

herauszugeben . Es thut uns zwar leid , daß wir

unsre Leser, denen wir übrigens für ihre gütige Nach »

ficht ohnedem vielen Dank wissen , etwas liefern

müßen , das nun weder halb noch ganz ist. Aber —

wie ist es zu ärgern ?

V M 4 Mit
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Mrt der gelehrten Rhabarberbüchse , oder von

Krankheiten der Gelehrten , wird es freylich such

nicht viel besser gehn. Aber — wie ist es zu an¬

dern ? — Was soll man machen , wenn Hände

und Füße gebunden fmd ? Nicht jeder kann wie

Herr Magrem im Sacke springen .
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Lorrespondence .

Mein Herr

weis es beynahe selbst nicht , ob es ein

Nakurfehler , oder nur ein Stündchen ist , das

Anakreon nennet , welches auf

einmal ausserordentliche Begierde in mir rege

machte , von mir etwas im Drucke zu lesen ;
denn das allein ist die Triebfeder , daß ich ihnen
eine Neuigkeit schreibe , die dem Verfasser einer

Wochenschrift , nicht sogar gleichgültig seyn kann .

Ich hoffe auch sie werden für meine Mühe mir

die Gefälligkeit erweisen , und mein Schreiben in

ihre Wochenschrift miteinrücken . Nun also zur

Neuigkeit . —

Erschrecken ste nicht , neulich trat allhier
die Ankündigung eines Wochenblattes an das

Licht , unter der Aufschrift : Wochenblatt für
die 2. <de. Staaten . Die Verfasser dessen sind

Männer ( wie ste selbsten hoch und theuer ver»

M Z sichern ,
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sschern ) Leren Werks bereits das GlüE hattmt

auch den Beyfall auswckrtiger Renner zu «r »

halten . Auf dieses glauben sie ganz muthig ein

Wochenblatt für ganze Staaten I . Ge. schreiben

zu können . Sie hoffen auch damit Vorderöster »

reich zu versehen , weil sie Jnnsvrug zur Pranu »

rueration einluden , aber hauptsächlich kann es

nicht darzu gehören , denn es heißt blos : wo »

chenblatt für die I . Oe. Staaten : Jnsvrug

macht also eine Episode »

Wie geschieht ihnen ? mein Herr ! bey einer Zei»

tung , daß ein Gesellschaft in Graz aufstehet ,

die ganz I . Le . mit Gelehrsamkeit versieht ? —

Armer Herr ! — bis in einen halben Jahr haben

sie bey ihrer Wochenschrift , nicht einen einzigen

Pränumeranten zu hoffen. Ich selbst mein Herr

war eine Pränumerantin von ihnen , aber ich

bin ihnen nicht Bürge , ob ich es mehr em

Quartal - in , denn die Herrn Verfasser in In »

mrösterreich , versprechen eine ziemliche Menge

gelehrter Waare , die wahrhaftig das Jahr

hin «
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hindurch für einen kaiserl . Dukaten wohlfeil genug

erkauft wäre ; freylich bin ich zwar schon ge»

wohnt niemand weniger als den Verfassern einer

Wochenschrift zu glauben , weil sie meistens in

ihrer Ankündigung ganze Grundrisse des erhabne «

sien Gebäudes der Wissenschaften vorausschicken ,

wo die Folge schon oft nichts als ein kleines

Häuschen von kriechenden Gedanken zusammge «

setzt , den betrübten Pränumeranten überliefert .

Jedoch von diesen Herren will ich nicht zweifeln ,

und ich kann es auch nicht , obwohl mir als

einem Frauenzimmer von so . Jahren doch ein

wenig mehr zu zweifle «, von meinen Geschlechte

aus , erlaubt wäre ; aber sie versichern mich gleich

von Anfange , daß sie bereits in ihren Werken

Beyfall erhalten , und sich desto muchiger an

«in Wochenblatt waZen dürfen .

Nun hören fie das Verzeichuiß ihrer gelehr »

ren Waare , mit der sie für einen Dukaten je«

dem « « ohne Unterscheid bedienen , und jedwe »

den
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den ohne Unterscheid wenigstens das Fahre hin¬

durch etlichemal vergnügen werden .

Der Inhalt ihrer Wochenschrift wird besteh ».

Aus Epischen Erzehlungm ,- dramatischen Ver¬

suchen , Elegien , Oden , Liedern , Satyren ,

Romanen , Ritter Avanturen , schönen Hand¬

lungen der Menschenliebe , Uebersetzungm seltner

Werke , aus den Lateinischen , Französischen ,

Walscheu , und Englischen . Anmerkungen aus

der Naturlchre , Eeschichtskunde , Geographie .

Aus verschiedenen scherzhaften Anekdoten . Aus

eingesandten und erdichteten Briefen . Aus kriti¬

schen Beurtheilungen , aller neuen besonders in

den Erblanden herausgekommenen Werke . Aus

kurzen Nachrichten der Theater Deutschlandes

und unserer Gelehrten . Aus Ankündigung neuer

Werke . Verbesserungen des Schulwesens . Mei¬

sterstücken der Künstler . Aus inmffanten Ar-

tickeln von der Handelschaft , und endlich aus

verschiedenen Beyträgen , womit sie ein geneigtes

Pub »



AA ^ ,89

Publikum unterhalten können . Hierinnfalls Hoffe

ich nichts gewisser als ein halb dutzend Komen -

tarien über die Arzneywissenschaft , und Rechts »

gelehrsamkeit . —

Wie gefallt ihnen das Versprechen ? In der

That versprochen genug. —

Wenn ich in der Herren Stelle gewesen

wäre , so Hätte ich noch sr . Bande Erläuterungen

über Franklin , Abilard , Delon , Rollet , Mon -

mer , Buffon , Lanton , de la Garde , Winklet ,

Bosse , Beccaria , Richmann und so mehrere ver»

sprochen , und wer weiß was geschieht , denn es

sind bey ihren aufgesetzten Inhalte ein so paar

große re. aufgezeichnet , die wenigstens rs . be»

sondere Abhandlungen hoffen lassen.

Und wenn ich mich je auf etwas freue , so

sind es ihre Anmerkungen von der Geographie ;

obwohl einige böse Personen , worunter meine

Schwester ist , so ironisch lachete , daß sie die

Anmer -
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Anmerkung der Städte in der AnkündigungLschrift

stwas zerstreuet fanden . — Die Herren Verfasser

zeichnen in selben die Pränumerationsorte auf ,

«nd fangen bey zwey kleinen Städten Steyermarkts

«n : als Mahrburg , Judenburg , dann kommen

sie auf Kla . mifurt , Laybach , Görz , Gradiska ,

Jnspruz , Trieft , Fiume , — — und zu letzt

find sie wieder in Steyermarkt bey Lillsy , und

dann folgt Marienzell . Hier schrie gleich meine

Schwester , ist die Anmerkung der Städte nicht

genug geographisch ? Vielleicht läßt mich der

Himmel doch auch so was ordnungsmäßiges von

der Naturlehre und der Geschichtkunde lesen.

Aber es ist zu voreilig , die Zeit w' . rd alles

kehren .

Einige dringen fs gas auch den guten Herren

Verfassern gewisse eigentliche Idolatrie und Stolz

auf , und legen dw Strophe sehr übel aus ,

die da lautet . Soll denn die mittägig - Ge¬

gend Deutschlands allein der vsrworffn - Winkel

sey », wo ewige Dunkelheit herrscht , den die

Ssnne
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nicht auch einen ruhmvollen Namen unter den

weisen der Nation zu erringen getrauets 2 —.

Ich vertheidigte sie so gut ich konnte , und eigent¬

lich muß ich es , wenn ich auf das Ansehen denke,

das ich mir bey diesen Herren erwerbe , wenn sie

diesen Brief lesen . Ich werde ganz gewiß für ein

Wunder gehalten , so bald ich zugebe , was sie

schreiben , und also die erste bin , die ße durch

ihr Wochenblatt befeuerten , den ruhmvollen M»

men einer Schriftstellerinn zu erringen .

Und das ist mir genug ; es mögen lange an¬

dere ruffen ; daß bereits in unserer Gegend schon

lange manche Werke , unter denen die so be¬

rühmte Naturlehre des Herrn Professors B * "

ist , geschrieben worden , ohne daß man von

Wochenschriftsverfaffern dazu «»geeifert wur¬

de. —

Auf diese Weise können alle darüber schreyen ,

wie sie wollen , ich nehme mich dessen nicht au ,

da



da ich nichts weniaer als gerne tadle , und auch

mein ganzer Endzweck nur blos hinausläuft , von

mir etwas gedruckt zu lesen.

Werden sie mir die Gefälligkeit erweisen ,

und diesen Brief in ihre Wochenschrift ein«

rücken , so sMs sie versichert seyn , daß sie nebst

besonderer DeMndlichkeit , so bald das erste Blatt

der I . Le. Staaten herauskommt , die darauffol¬

gende Meynungen , Lobsprüche , Tadel , und was

es immer ist ,, pünktlich erfahren sollen ; wenn

sie es anders fleißig drucken lassen. Indessen

bin ich,

Me

Gra ; den sZtenHornung

r ? 75 «

aufrichtige Lorrespondcntin

Christine .
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